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Der Kaiſer in den Nheinlan den.
Düſſeldorf d. 7. September. Das geſtrige

Künſtlerfeſt des „Malkaſten“ iſt ſehr glänzend verlaufen. dame des Lorettes,
Der Kaiſer traf Abends um 7 Uhr hier wieder ein und

i enden Volksmengewurde von der n n S aßen Wogen wird Namens der ehemaligen Deputirten Grévy halten,
wiederum mit enthuſiaſtiſchen Kundgebungen empfangen.
Alle Fürſtlichkeiten, darunter auch der Großherzog von
Sachſen, welcher Mittags eingetroffen war, und das ganze
Gefolge derſelben waren bis 10 Uhr auf dem Feſte, welches
im Freien ſtattfand, anweſend. Die patriotiſchen Stellen
der Feſtdichtung wurden mit großem Enthuſiasums auf
genommen ebenſo fanden die im Parke ausgeführten
lebenden Gruppenbilder allgemeinen Beifall. Die Rück
fahrt nach Benrath erfolgte ſpät Abends.

Benrath, d. 7. September. Dey Kaiſer begab ſich
in Begleitung des Großherzogs von Sachſen zu Wagen
nach dem ManöverTerrain des heute ſtattfindenden zweiten
Feldmanövers der 13. gegen die 14. Diviſion zwiſchen
Wülfrath und Ratingen. Das Wetter iſt ungünſtig ge
worden. Die Kaiſerin ſetzt ihre Beſuche wohlthätiger
Anſtalten unermüdlich fort. Die Kronprinzeſſin begleitet
zu Pferde in den Uniformfarben ihres Leib HuſarenRe-
giments alle Truppenübungen. Morgen Nachmittag findet
über Köln die Abreiſe nach Brühl ſtatt. Der Kaiſer er
freut ſich fortdauernd des beſten Wohlbefindens. Bei den
Manövern und Feſtlichkeiten iſt keinerlei Unfall oder
Störung vorgekommen.

Felegraphiſche Depeſchen.
Augsburg, d. 7. September. Wie der „Allgemeinen

Zeitung“ aus Wien telegraphirt wird, ſoll nach dorthin
gelangten Meldungen der Zuſtand des Papſtes ſeit geſtern
die Einſtellung aller Audienzen nothwendig gemacht haben.

Rom, d. 7. September. Wie die „Agenzia Stefani“
meldet, wurde der Papſt geſtern Abend von einer leichten
Ohnmacht befallen, die indeß keinen beunruhigenden Cha
rakter trug. Heute verließ der Papſt erſt ſpät ſein Lager abſichtigt nach einem neuen Waffenerfolg die Mediation
und nahm ſeine gewöhnlichen Beſchäftigungen wieder auf,
obſchon die Schwäche fortdauert.

allen Theilen Frankreichs. Die kirchliche Feier wird
Sonnabend in der Pfarrkirche des Verſtorbenen, Notre-

ſtattfinden. Frau Thiers wollte die
Madeleine- Kirche wählen, es wurde aber die hierzu
nöthige Autoriſation bis jetzt verweigert. Die Grabrede

um auf dieſe Weiſe zu bekunden daß er an Stelle
Thiers' die officielle Leitung der republikaniſchen Partei
übernehme.

Alexandria d. 7. September. Der Khedive iſt
nach Kairo zurückgekehrt. Der Waſſerſtand des Nil bei
Kairo iſt fortgeſetzt ein niedriger. Am oberen Nil ſoll der
Waſſerſtand den mittleren Durchſchnitt erreicht haben und
es würde demnach zu hoffen ſein, daß auch der untere Nil
die Normalhöhe erlangt; es wird jedoch die Befürchtung
laut, daß die Nilüberſchwemmung zu einer Zeit eintreten
könne, die nicht geeignet ſei, die Maisernte noch zu

ſichern.

Orientaliſche Angelegenheiten.

Wien, 7. September. Der „pPolit. Correſp.“ wird
aus Bukareſt, 7. September, gemeldet: Von heute ab iſt
der Frachtenverkehr auf allen rumäniſchen Bahnen ganz

eingeſtellt. Daſſelbe Blatt berichtet aus Belgrad, 7. Sept.
Auf neuerliche Vorſtellungen des britiſchen Conſuls White
gegen die ſerbiſchen Kriegsvorbereitungen erklärte Riſtic:
Serbien müſſe ſich aus Opportunitätsgründen und im
eigenen Jntereſſe für alle Eventualitäten vorbereiten.
Der rumäniſche Oberſt Catargiu, Oheim des Fürſten Milan,

vereinbarte wohl keine förmliche Convention, aber doch
beſtimmte Abmachungen über ein eventuelles, mit den
Operationen der rumäniſchen Armee zu combinirendes

Vorgehen der ſerbiſchen Armee. Fürſt Tſcheretleff trifft
hier morgen aus Bukareſt wieder ein. Die „Neue
Freie Preſſe“ meldet aus Konſtantinopel: Die Pforte be-

der Mächte anzurufen. Fürſt Galitzin, Adjutant des
Czars, iſt hierher gekommen und conferirte mit Herrn

Paris, 7. September. Das „Journal officiel“ ver v. Nowikoff.
öffentlicht den vom Marſchall- Präſidenten genehmigten
Bericht des Miniſters des Jnnern, de Fourtou, in welchem
unter Ausdrücken lebhaften Bedauerns die Wiederauf-
hebung des Decretes betreffend die Beerdigung Thiers
auf Koſten des Staates beantragt wird, nachdem dem
Leichenbegängniſſe in Folge der von den Hinterbliebenen
geſtellten Bedingungen der Charakter einer nationalen
Feier genommen worden ſei. Der größte Theil der
Senatoren und ehemaligen Deputirten der republikaniſchen
Partei iſt bereits zu der Leichenfeier Thiers hier ein
getroffen. Man erwartet einen bedeutenden Zuzug aus

Konſtantinopel, d. 6. September. Nach einer
Depeſche Mehemet Ali's aus Kechlowa, 6. c. hat das in
zwei Colonnen unter Faub und Sabit Paſcha getheilte
Corps Ejub Paſchas das zwölfte Ruſſiſche Corps ange-
griffen, welches durch eine diesſeits des Lom poſtirte Di-
viſion unterſtützt wurde. Die Ruſſen wurden geworfen
und gingen über den Lom zurück, indem ſie ihre befeſtig-
ten Poſitionen in der Umgegend von Kechlowa im Stich
ließen. Die Verluſte betrugen auf Seiten der Ruſſen
3000 außer Gefecht geſetzte auf Seiten der Türken 200
Todte und 700 Verwundete.

Halle, Sonntag den 9. September. [Mit Beilagen und Sonntagsblatt.] 1877.

Konſtantinopel, d. 6. September. Ueber die
letzten Kämpfe bei Lowtſcha und Schipka ſind noch immer
keine officiellen Nachrichten veröffentlicht worden. Bei
dem letzten Gefecht Achmed Ejubs am Lom ſoll auch der
die Ruſſiſche Kavallerie befehligende General gefallen ſein;
Türkiſcherſeits blieben 2 Oberſten. Nach einer der hieſigen
„Agence Havas“ zugegangenen Nachricht wären die Mon-
tenegriner vor Nikſic mit einem Verluſte von 1300 Mann
geſchlagen worden und hätten die Belagerung von Nikſic
aufgehoben.

Konſtantinopel, d. 7. September. Die Regierung
hat mit der Banque ottomane ein Anleihegeſchäft über
2 Millionen Pfund Sterl. nominell abgeſchloſſen. Die
Anleihe iſt zur Rückzahlung einiger von Bankiers in Galata
geleiſteten Vorſchüſſe, ſowie zur Bezahlung der in Amerika
angekauften Gewehre und Munition und zur Garantirung
des cirkulirenden Papiergeldes beſtimmt.

Der „Deutſchen Ztg.“ wird nach „H. T. B.“ aus
Belgrad gemeldet, daß Chriſtic am 13. d. M. Kon
ſtantinopel verlaſſen wird und damit die Beziehungen
zwiſchen Serbien und der Pforte abgebrochen werden. Die
Kriegserklärung ſoll am 24. d. M. erfolgen. Der
um vieles ſchärfer accentuirte Ton, den die öſterreichiſchen
Blätter, welche Beziehungen zur Regierung haben, in den
letzten Tagen anſchlugen, darf wohl dahin ausgelegt
werden daß ein Vorgehen von Serbien in Wien er-
wartet wurde. So viel darf man als ſicher betrachten,
daß, wie nicht gegen die Aktion Rumäniens, ſo auch nicht
gegen die Serbiens von Wien aus ein Einſpruch erfolgt.
Man hält ſich ſein Wort bis zum Schluß bevor und iſt
wohl nicht ohne Grund der Anſicht, daß es durch den
Aufſchub an Gewichtigkeit nichts verliert.

Wie die militäriſche Lage heute erſcheint, iſt auf
dem Kriegsſchauplatze in Donau Bulgarien der Augen
blick der Kriſis unmittelbar bevorſtehend, wenn nicht gar
ſchon eingetreten. Vom Lom zur Jantra wie von Lowtſcha
nach Plewna müſſen die entſcheidenden Ereigniſſe jetzt ſich
abwickeln. Die Frage iſt nur, ob ſie zuſammenfallen oder
nach einander eintreten werden. Vom Schipka-Paſſe
liegen ſo unbeſtimmte Nachrichten vor, daß dieſelben einen
Anhaltepunkt, ob dort zur Zeit überhaupt der An
griff von türkiſcher Seite wieder aufgenommen worden iſt,
nicht gewähren. Auch aus Armenien ſind Nach
richten von Bedeutung ſeit geſtern bis jetzt nicht einge
gangen.

Deutſches Reich.
Berlin, d. 7. September. Se. Majeſtät der König

haben geruht: den Kreisgerichts Rath Sames in Neu
wied zum Appellationsgerichts-Rath beim Appellationsgericht

7] FJlitter- Wochen.
Novelle

von

S. von der Horſt.
(Fortſetzung.)

Er überfliegt noch einmal das Geſchriebene und ſein
Auge haftet auf den Worten: „Trennung ſelbſt wünſcht,“ er
kann ſich von ihnen nicht losmachen, die ſchreckliche Wahrheit
erhält eine neue Beſtätigung durch die kalten Schriftzüge;
ob auch der Geiſt eine Thatſache längſt erkannt und in ſich
aufgenommen hat, die ſinnliche Wahrnehmung durch Auge
und Ohr wirft immer auf's Neue die mühſam behauptete
Selbſtbeherrſchung zu Boden, ſo unbegreiflich das erſcheint,
ſo gewiß iſt es dennoch.

Auguſt kann es im Hauſe, unter dem Drucke des läh
menden Stillſchweigens nicht länger aushalten, er nimmt
ſeinen Hut und geht fort, der Brief muß ja ohnehin zur
Poſt gebracht werden.

Kaum hat er hinter ſich die Hausthür geſchloſſen, als
Frau Louiſe behutſam das Fenſter öffnet und ihm durch eine
zollweite Spalte nachblickt, ſie darf es ja nun ungeſcheut
wagen, er bemerkt es nicht; kein Wort hat er an ſie gerichtet,
keine Bewegung gemacht, ſich ihr zu nähern und er glaubt
doch nur, daß ſie ſeines Ausbleibens wegen ſchmollt! Ach,
wenn ſie noch nichts von der ſchwarzen Laura gewußt hätte,
ſo müßte ihr ſein heutiges Betragen verrathen haben, daß
er eine Andere liebt, daß ſie ganz todt für ſein Herz!
So lange ſie ihn die Straße hinabgehen ſieht ſind ihre
Blicke magnetiſch gefeſſelt, erſt als er um die Ecke gebogen,
ſinkt ſie in den Stuhl zurück und weint heiße ſtrömende
Thränen.

„Es hilft nichts,“ ſchluchzte ſie, „es muß ein Ende haben,
dieſer Zuſtand iſt unerträglich! Jch werde an ſeinen Vater

ſchreiben, ſo ungerne ich es thue, Auguſt kann noch nicht
ganz verloren ſein; wenn ihm eine rettende Hand geboten
wird, läßt ſich bei ſeiner Jugend, bei ſeinem guten Herzen,
Beſſerung hoffen, und wer ſtände ihm in dieſer Beziehung
näher als ſein Vater? Jn den Händen ſolcher Geſchöpfe, wie
die Velocipeden Königin oder ſchwarze Laura, mag ich ihn
nicht laſſen ehe ich gehe, will ich ſeinen Vater geſprochen
haben.“

Und die Feder, welche ſeit der letzten Dienſtleiſtung noch
keine Zeit bekam, ganz wieder zu trocknen, wird abermals in
die Dinte getaucht, muß eine zweite Hiobspoſt auf das ge
duldige Papier fixiren:

Lieber Schwiegerpapa, ich komme zu Dir mit ge
brochenem Herzen, ſo unglücklich, als nur immer eine Frau
werden kann! Oh, mein Gott, ich weiß nicht, wie ich Dir
das Schreckliche ſagen ſoll! Zürne mir nicht, guter
Papa, ich hätte Dich ſo gerne geſchont, Dir dieſen ſchweren
Kummer erſpart, aber ich kann ja nicht! Papa Auguſt
liebt mich nicht mehr, er hat eine Andere, eine Perſon, die
keinen guten Ruf beſitzt und ſchwarze Laura genannt wird;
oh, Papa, wie bin ich unglücklich! Komm, ſo ſchnell Du
kannſt, zu mir und tröſte

Deine zärtlich ergebene Tochter

Louiſe.
P. S. Papa, ich liebe ihn doch noch und verzeihe ihm

Alles, nur ſeine Frau kann ich nicht bleiben!
Abgewandten Geſichtes reicht die hübſche kleine Frau dem

Laufmädchen dieſen Brief, um ihn auf die Poſt zu tragen,
dann ſetzt ſie ſich in eine Ecke und weint fort nach Herzensluſt.

So geht der Tag hin, während die rollenden Räder beide
papierne Nothſchreie in das kleine Heimathsſtädtchen trugen,
woſelbſt ſie, Bomben gleich, in zwei friedliche Haushaltungen
fallen ſollen, im Zerplatzen Angſt und Entrüſtung, Zweifel
und Schrecken reichlich um ſich her verbreitend.

Wir für unſer Theil können nicht aus der Reſidenz fort

und nachſehen, wie ſich die Väter in der Sache finden, ſondern
müſſen bei den Kindern bleiben.

Auguſt iſt wieder nach Hauſe gekommen und hat das
beſte Zimmer neuerdings zum Schmollwinkel gewählt, er will
bei Beginn der Dunkelheit anſcheinend weggehen, in der That
aber, hinter dem nächſten Thorwege verſteckt Acht geben, ob
auch ſeine Frau ſich fortſchleiche, ihr dann folgen und wo
möglich den Herrn Lieutenant v. Prudelwitz perſönlich kennen
lernen. Mit Bezug auf den Augenblick, in welchem er dieſem
Cavalier gegenüber ſtehen wird, hat er unheimliche Pläne,
das können wir nicht leugnen, ein ſo friedfertiger, liebens-
würdiger Charakter unſer Freund im Allgemeinen auch iſt.

Frau Louiſe ihrerſeits kann vor Unruhe kaum athmen.
Ob doch Auguſt zum Rendezvous gehen wird? Thut er es
nicht, ſo bleibt auch ſie zu Hauſe, ſollte er ſich dagegen ent
fernen, ſo muß ſie ja die Tante aufſuchen und kann ſich
alsdann durch den Augenſchein von ſeiner Treuloſigkeit über-
zeugen.

Beide würden lieber hin und hergehen, lieber irgend
etwas vornehmen, als ſo regungslos ſtumm daſitzen und den
wirbelnden Schneeflocken zuſehen, aber Jeder fürchtet, dann
dem Andern gegenübertreten zu müſſen, und das wollen Beide
nicht, da ſie ſich, Einer ſo ſehr als der Andere, tödtlich be-
leidigt glauben und von dem morgigen Tage eine Entſcheidung,
eine Trennung für immer erwarten.

Einmal aber hat der längſte Weg ein Ende, wie viel
mehr alſo ein kurzer December-Tag; und nun rührt ſich
Auguſt, Frau Louiſe hört ihn ſeinen Hut bürſten, den Paletot
und Handſchuhe anziehen und ſieht ihn endlich durch das
Zimmer gehen, an ihr vorüber als lebte ſie nicht, der Anderen,
Schöneren entgegen! O Auguſt, Auguſt, wie kann ein
Menſch ſo grauſam ſein?

Nein, er verdient keine Schonung, iſt nicht werth, daß
man ſo um ihn trauert, mag die Tante ihn blamiren, er hat
es reichlich verdient!

Haſtig ſich ankleidend, trocknet die empörte Frau ihre
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in Halberſtadt, und den Kreisgerichts-Rath Lindemann
in Eisleben zum Appellgtionsgerichts-Rathe bei dem
Appellationsgerichtzin Marienwerder zu ernennen.

Se. Majeſtät der König haben dem zur Botſchaft
in St. Petersburg kommandirten Major von Lignitz,
aggregirt dem Generalſtabe der Armee, die Erlaubniß zur
Anlegung der von des Kaiſers von Rußland Majeſtät
ihm verliehenen Jnſignien des St. GeorgenOrdens vierter
Klaſſe und des St. Wladimir-Ordens vierter Klaſſe mit
Schwertern zu ertheilen geruht.

Am Hoflager des Kaiſers hat der Tod von Thiers
nach verlaßlichen, hierher gelangten Mittheilungen tiefen
Eindruck gemacht. Es heißt, der Kaiſer habe der Gattin
des verſtorbenen Staatsmannes ſein Beileid ausdrücken
laſſen und beabſichtige, einen beſonderen Vertreter zu der
Leichenfeier zu entſenden.

Ein neuliches Unwohlſein des Fürſten Bismarck
war durchaus vorübergehender Natur, der Fürſt iſt völlig
wiederhergeſtellt. Der Fürſt und ſeine Familie werden
zweifellos noch während dieſes ganzen Monats in Gaſtein,
bezw. Süddeutſchland verweilen. Der Fürſt gedenkt dann
nach kurzem Aufenthalt in Berlin ſich nach Varzin zurück
zubegeben und dort bis zum Spätherbſt zu bleiben.

Jn der letzten Sitzung des preußiſchen Staats
miniſteriums hat man ſich dem Vernehmen nach über den
Umfang der Vorlagen an den Landtag verſtändigt und es
iſt deßhalb möglich geweſen, an den Kanzler in ſeiner
Eigenſchaft als Miniſterpräſidenten darüber zu berichten,
und zwar nach deſſen eigenem Wunſche zu dem Zwecke,
um ihm Gelegenheit zu geben, diejenigen Gegenſtände zu
bezeichnen, an welchen er eine directe und perſönliche Mit-
wirkung wünſcht.

Nach einer Specialcorreſpondenz der „Kreuzzeitung“
über den Empfang der rheiniſchen Geiſtlichen durch
den Kaiſer in Benrath hatte Generalſuperintendent
Nieden ungefähr Folgendes geſagt: Derſelbe danke Sr.
Majeſtät für die Huld, wodurch es den anweſenden Ver
tretern der Geiſtlichkeit ermöglicht ſei, perſönlich demſelben
ihre innigen Segenswünſche auszuſprechen als dem Schirm
herrn der evangeliſchen Kirche, der in Uebereinſtimmung
mit ſeinen hohen Vorfahren und deren Loſung: „Sola
ßde!“ die Kirche auf dem Grunde des wahren Glaubens
zu erhalten bemüht ſei, auf dem ſie ruhe, und als dem
Bauherrn, der ihr durch eine alle Landestheile umfaſſende
Verfaſſung die Bürgſchaft einer weiteren, freien und
förderlichen Entwicklung gegeben. Er knüpfte daran die
herzlichen Segenswünſche, beſonders für die Erhaltung
des theuren Lebens Sr. Majeſtät noch für eine lange
Reihe von Jahren. Darauf hätte der Kaiſer zunächſt in
Beziehung auf den Schluß der Rede erwidert „Das ſteht
bei Gott! Jn Meinem hohen Alter kann Jch nicht mehr
auf viele Jahre rechnen. Wenn Mir aber Gott noch
länger Geiſt und Körper kräftig erhalten will, ſo will
Jch gern auch fernerhin in Meinem Berufe ihm dienen.
Alſo: Das ſteht bei Gott! Worauf Sie angeſpielt haben,
ſo ſind ja in der letzten Zeit Dinge vorgekommen, die
Mich gezwungen haben, Farbe zu bekennen in Ueberein
ſtimmung mit Meinen Vorfahren, beſonders mit Meinem
ſeligen Vater, der zuerſt verſucht habe, die zerſtreuten
Glieder der Kirche zu ſammeln, und nicht ohne Erfolg.
Auch Meine Ueberzeugung ruht auf dem Grunde, deſſen
der Generalſuperintendent gedacht hat, und auf dieſem
Grunde muß die Kirche ſtehen bleiben, ſonſt ge-
rathen wir ins Verderben, denn es giebt eine
Partei, welche die Religion abgeſchafft haben will.
Wir dürfen uns darüber nicht täuſchen. Schon im vori
gen Jahre habe Jch bei einer anderen Gelegenheit daran
erinnert, daß ſchon ein mal Jch dachte an die franzö
ſiſche Revolution Gott abgeſchafft und wieder einge
ſetzt ſei. Auch jetzt ſind wir auf demſelben Wege, wenn
auch viele Einzelne ſich der Uebergangsſtadien nicht be
wußt ſind.“ Darauf berührten Se. Majeſtät die Ver
faſſungsfrage der evangeliſchen Kirche, bemerkten, daß ſie
von Herzen für Verfaſſung derſelben ſeien, daß aber die
Vorgänge der letzten Monate bewieſen hätten, daß die
jetzt hergeſtellte Verfaſſung in einigen Punkten ver
beſſerungsbedürftig ſei, weil unſichere Elemente in Ver
tretung gekommen, welche, ihnen ſelbſt vielleicht unbewußt,
die Zerſtörung der Religion herbeiführen müſſen. Se.
Majeſtät ſchloſſen: „Wir dürfen uns es nicht verbergen,
daß wir einer ernſten Zeit entgegengehen, Sie haben darin

eine ſchwere Stellung und große Aufgabe. Jch ſtehe mit
Jhnen auf demſelben Grunde.“ Nachdem nun aus der
Verſammlung an Se. Majeſtät die Bitte gerichtet, den
Beſtand der evangeliſchen Volksſchule ſchützen zu wollen,
weil die Simultaniſirung denſelben gefährden könnte, er
widerten Se. Majeſtät dieſe Bitte mit einigen Bemer-
kungen darüber, daß Kirche und Schule Pflegeſtätten des
Patriotismus ſein müßten, und daß Kirche und Schule
in reger Verbindung zu bleiben hätten. Das ſei wenig-
ſtens ſein Wunſch. Er werde bei Vorlage des Unter
richtsgeſetzes, über das ihm noch kein Vortrag gehalten,
dahin wirken und hoffe, daß die That der Geſinnung ent
ſprechen werde. Se. Majeſtät ſchloſſen mit den Worten:
„Rechnen Sie auf mich.“

Jn Betreff der Veränderung der Vornamen
in den Geburts-Regiſtern hat das Reichs Juſtizamt,
in Uebereinſtimmung mit einem früheren Erlaß des Mi-
niſters des Jnnern, ſich dahin ausgeſprochen: daß die Um
änderung der in einer Geburts- Urkunde eingetragenen
Vornamen, inſofern nicht der Fall einer Berichtigung vor-
liegt, ausgeſchloſſen iſt; ferner daß der von einem Ober
gericht aufgeſtellte Satz es beſtehe ein Recht auf nach
trägliche Eintragung der in der Taufe gegebenen Vor-
namen den Grundſätzen des Reichsgeſetzes von 1875
widerſpreche; endlich, daß vom Standpunkt des Geſetzes
aus auch von einer Berichtigung nicht die Rede ſein kann,
wenn die von dem Vater des Kindes bei Anzeige des
Geburtsfalls angegebenen Vornamen von dem Standes-
beamten richtig eingetragen ſind und bei dem Vater nur
ein Jrrthum in den Motiven vorliegt. Auch das königl.
Kammer-Gericht hat in ähnlichem Sinne entſchieden.

Durch einen Allerhöchſten Erlaß vom 20. Auguſt
iſt der Handelsminiſter ermächtigt worden, die auf den
Staat übergehende Verwaltung und den Betrieb der
Berlin-Dresdener Eiſenbahn der Direktion der Nie-
derſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn bez. einer von dieſer Be
hörde reſſortirenden Eiſenbahnkommiſſion zu übertragen,
welche mit dem Sitze in Berlin nach Maßgabe der dem
königlichen Erlaſſe vom 28. September 1872 gegebenen
Beſtimmungen zu errichten iſt.

Es haben ſich nunmehr im Ganzen 74 Handelskam-
mern über das von der Reichspoſtverwaltung in Ausſicht
genommene Verfahren der Wechſelproteſtaufnahme
ausgeſprochen. Von dieſen Gutachten lauten 68 für, 6
gegen das beabſichtigte Verfahren.

Nachdem vor einigen Tagen das Kanonenboot „Alba-
troß“ zur Verſtärkung unſeres Mittelmeergeſchwaders nach
den türkiſchen Gewäſſern abgegangen iſt, wird nunmehr
die gedeckte Korvette „Hertha“ ebenfalls in Dienſt ge-
ſtellt und am Sonnabend nach dem Mittelmeer in See
gehen. Das Kommando führt der Kapitän zu See Kin-
derling.

Dem wegen verſchiedener Vergehen gegen die Mai-
geſetze eine mehrwöchentliche Gefängnißſtrafe in Pleſchen
verbüßenden Vikar Ruczkiewicz iſt, dem „Kurier Pozn.“
zufolge, vom betreffenden Kreislandrath Gregorovius
dienſtlich eröffnet worden daß ihm von der Königlichen
Regierung zu ſeinem künftigen Verbannungsort eine in
der Oſtſee gelegene Jnſel beſtimmt ſei. Wie der Cor-
reſpondent der „Oſtſee-Zeitung“ erfährt, ſoll dies die Jnſel
Zingſt ſein.

Die Mitglieder des öſterreichiſchen Abgeordneten-
hauſes gaben der Verehrung für den dahingeſchiedenen
Thiers und ihrer Theilnahme für den Verluſt deſſelben
Ausdruck, indem ſie eine Subſcription einleiteten, um im
Namen der öſterreichiſchen Abgeordneten einen prachtvollen
Kranz auf den Sarg Thiers legen zu laſſen.
Die Entwickelung des deutſchen Poſtweſens ſeit 1868.

Es giebt keinen Zweig unſerer Staatsverwaltung, auf welchem
das Auge des Volkswirthes mit größerer Befriedigung ruhen könnte,
als das Poſtweſen. Beſonders ſeit der Uebernahme der Generaldi-
rektion durch den jetzigen Generalpoſtmeiſter, alſo ſeit Ende des vori-
gen Jahrzehntes, hat das deutſche Poſtweſen einen Aufſchwung ge
nommen, welcher gleichmäßig Zeugniß ablegt von der großartigen
Entwicklung unſeres Handels und Verkehrs, wie von der einſichtigen
Fürſorge, mit der die Poſtverwaltung die Jntereſſen deſſelben zu
fördern beſtrebt geweſen iſt. Es iſt für eine ſtaatliche Behörde nicht
immer eine ganz leichte Aufgabe, allen Wünſchen des Publikums in
ausreichender Weiſe Rechnung zu tragen da nicht ſelten finanzielleBedenken ſich dem eutgegenſte en. Um ſo größer iſt x P das

Verdienſt unſeres Generalpoſtmeiſters, der es verſtanden hat, den
Wünſchen des Publikums und den Anforderungen der Staatskaſſe
in gleicher Weiſe gerecht zu werden.

Während noch im Jahre 1868 die Poſtverwaltung mit Deficits

Zu kämpfen hatte, hat fie beſonders ſeit 1870 von Jahr zu Jahr ſtei
ende Ueberſchüſſe ergeben, die im Jahre 1872 ſogar den Betrag von
4 Mill. erreichten. Und dabei wurden in dieſer Zeit die ein

heitliche Brieftaxe, Poſtkarten Poſtanweiſungen und der neue Packet
portotarif eingeführt, lauter Maßregein, welche, indem ſie den Porto
tarif herabſetzten, an ſich finanzielle Einbußen erwarten ließen. Die
a e n v die außerordentliche Zunahme des

oſtverkehrs, hat jedoch bald alle finanziellen Befürchtungen ver-
ſchwinden laſſen.

Die Beförderung von Briefen, Packeten, Zeitungen, An
weiſungen 2c. iſt von 489 Mill. Stück im Jahre 1868 auf ca.
980 Mill. Stück im Jahre 1875 geſtiegen, alſo um mehr als 100 pCt.
Zwar find inzwiſchen ElſaßLothringen und Baden dem deutſchen
Poſtgebiete bin reren indeſſen auch wenn man dies berückſichtigt, iſt
die Zunahme des Poſtverkehrs eine ganz exorbitante geweſen, da im
Jahre 1868 16, im Jahre 1875 dagegen 27 Stücke auf den Kopf
der Bevölkerung des Poſtgebietes zu rechnen waren. Der Geldver-
kehr iſt ſeit 1868 von 6 auf 15 Milliarden Mark geſtiegen und
repräſentirt gegenwärtig alſo gerade das Dreifache der Summe,
welche wir ſeinerzeit von Frankreich als Kriegskoſtenentſchädigung
erhielten. Was den Vergleich mit den anderen Culturländern an-
betrifft, ſo ſind uns hinſichtlich der Ausdehnung des Poſtverkehrs
nur England und die Vereinigten Staaten eleg. was ſich aus
den unvergleichlich weiteren Handelsbeziehungen dieſer Länder er
klärt. Jn England kamen im Jahre 1875 nicht weniger als 31
Briefe auf den Kopf der Bevölkerung, in den Vereinigten Staaten
gegen 20. Unter den übrigen Großſtaaten ſteht Deutſchland mit
t wo ihm folgen OeſterreichUngarn mit 11, Frankreich
m

Ebenſo ausgezeichnet wie durch den Umfang des Verkehrs, iſt
das deutſche Poſtweſen durch die Sparſamkeit und treffliche Or-
ar der Verwaltung. Dies zeigt ſich beſonders darin daß
ie Zahl der Poſtbeamten in viel geringerem Verhältniß zugenommen

hat, als der Verkehr nämlich nur von 43,000 auf 55,000 und daß
dagegen die Poſtanſtalten und Poſtannahmeſtellen und ebenſo die
Funktionen der Poſtbeamten fortgeſetzt vermehrt und erweitert werden.
Die Verdienſte der deutſchen Poſtverwaltung und ihres Leiters um
den internationalen Poſtverkehr ſind im Jnlande und Auslande zu
allgemein bekannt und anerkannt als daß es nöthig wäre, hierüber
Mehreres zu erwähnen.

Predigt Anzeigen.
Am 15. Sonntage nach Trinitatis (den 9. September) predigen:

Zu U. L. Frauen Vormittag 8 Uhr Superintendent Förſter. Vor
mittags 10 Uhr Archidiakonus Pfanne. Nachmittags 2 Uhr
Kinder- Gottesdienſt Superintendent Förſter.

Montag den 10. September Abends 6 Uhr Bibelſtunde

3 er er Vitt r vu St. Ulrich: Vormitta r Oberdiakonus Paſtor Sickel. Um10 Uhr Was Wer Faß
Zu St. Moritz: Um 9 Uhr Paſtor Herting. Um 2 Uhr Ober

prediger Saran.
Hospitalkirche: Um 11 Uhr Beichte und Kommunion Diakonus

Nietſchmann
Domkirche: Um 10 Uhr Domprediger Albertz. Abends 5 Uhr Dom

rediger Focke.
Nach der PredigtZu Neumarkt: Um 9 Uhr Paſtor Hoffmann.

Beichte und Kommunion Derſelbe.
Zu Glaucha: Um 9 Uhr ILic. Reinhardt. Nachmittags 2 Uhr Kinder

lehre Paſtor Seiler.
Diakoniſſenhaus: Vormittags 10 Uhr Oberprediger Saran.
Ka Kirche: Sonntag den 9. September (am Feſte Mariä

Geburt) Morgens 6 Uhr Frühmeſſe Pfarrer Woker. Um
9 Uhr Kaplan Peter. Um 2 Uhr Andacht Derſelbe.

Evang. Lutheriſche Gemeinde: Sonntag den 9. Septbr. Vormittags
9 Uhr Gottesdienſt und heiliges Abendmahl Paſtor Berndt.

Baptiſten-Gemeinde: 9 Uhr und Nachmittags 3 Uhr
und Mittwoch Abends 8 Uhr Gottesdienſt im Saale zu den
drei Schwänen.

un e Fr a i ſtraß ha Vorm. 10 12 ghreier der heiligen ariſtie. Nachmittag 3 Uhr Predigt,danach Abendgottesdienſt. r Preots
Literariſches.

Soeben geht uns das erſte Heft des neuen (ſechsundzwanzigſten) Jahrgangs des Familienjournals „Die illuſtrirte Welt
von Eduard Hallberger) zu und ſind wir wirklich

überraſcht über das, was von Seiten der Verla Waren in dieſem
neuen Jahrgang geboten wird. Nicht allein, daß derſelbe in Text
und Bild, wie ſchon aus dieſem erſten Heft erſichtlich, ganz Ausge
zeichnetes enthält wir machen nur auf die beiden überaus ſpan
nenden großen Romane „Der Vampyr“ von Hans Wachen-
huſen“ und „Gräfin Sibylla“ von Alexander Römer neben
dem reichen ſonſtigen Jnhalt aufmerkſam daß ferner die Prä
mien gaben ganz beſonders werthvolle find, wir nennen nur als
Stahlſtichprämie: Kurzbauer's „Die ereilten Flüchtlinge“,
ein Bild, welches in ganz Europa Aufſehen erregte und den Ruhm
hane Meiſters begründete: nicht genug alles deſſen hat die Verlags-

andlung auch noch, n durch den großen Abonnentenzuwachs,
deſſen ſich der Jubiläums-Jahrgang zu erfreuen hatte, den bisher
ſchon überaus billigen Heftpreis von 35 Pf. auf nur 30 Pfenni
ermäßigt. Es iſt dieß eine ſolch' außerordentliche Leiſtung, da
die Verlagshandlung jetzt mit vollſtem Rechte die „Jlluſtrirte Welt
als das reichhaltigſte und billigſte Journal ſeiner Art be
zeichnen kann, eine Leiſtung, welche die vollſte Anerkennung auch von
Seiten der Preſſe verdient. Dieſe glauben wir am beſten auszu
ſprechen, wenn wir allen unſeren Leſern den eben beginnenden neuen
Jahrgang der Jlluſtrirten Welt“ zum Abonnement auf's Wärmſte
empfehlen. Für einen unglaublich billigen Preis erhalten ſie hier
r r r gediegenſten Unterhaltung und Belehrung für Haus
und Familie.

Thränen verſchleiert ſich gänzlich, nimmt einen Regenſchirm
und verläßt das Haus, um ſich in die blaue Gaſſe zu begeben.

Der harrende Auguſt im naſſen, dem Wind aus wenig-
ſtens ſechs verborgenen Zugängen Einlaß gewährenden Thor
weg, empfindet unterdeſſen ein Herzklopfen, als ob es erſtickend
heiß geweſen. Sollte doch die Unglückliche ſo alles Ehr
gefühl bei Seite ſetzen und den Liebhaber aufſuchen, ſobald
der Ehemann den Rücken gewendet? Er glaubt es noch
nicht, aber wenn ſie ſo ganz verloren iſt, dann will er jede
Schonung aufgeben und dem Verführer gegenüber ſich von
ihr losſagen, dann hat ſie bei ihm Mitleid und Liebe verloren.

So oft in der Straße eine Hausthür klingelt, fährt er
zuſammen und athmet jedesmal auf, wenn es nicht die ſeinige
war, obgleich es im Grunde einerlei iſt, ob er Louiſe heute
Abend ausgehen ſieht oder nicht; er weiß ja von ihr ſelbſt,
daß ſie die Trennung herbeiwünſcht, aber er hofft wider alle
Vernunft, wider beſſere Einſicht, daß ſie zu Hauſe bleiben
möge.ß Da, ganz in der Nähe, ſchlägt eine Glocke mit gellendem

Tone an er erkennt die Hausthür ſeiner Wohnung.
Unter dem Schirm faſt ganz verborgen, haſtig aufgeregt,

ſpäht er die Straße hinab, ja, er kann ſich nicht täuſchen,
das iſt Louiſe. Schnellen Schrittes kommt ſie ihm näher,
ſo daß er kaum Zeit behält, ſich tiefer in den Schatten des
Thorweges zurückzuziehen; wie vorhin er an ihr, ſo geht ſie
jetzt an ihm vorüber, als ob er gar nicht exiſtire, ahnungs
los und voch ſo nahe, daß faſt ihr wehendes Kleid ihn ſtreift.

Auguſt beißt die Zähne zuſammen vor innerem Groll
und die Bezeichnung, welche er ſich in aller Stille ſeiner Ge-
danken gegen Herrn Lieutenant von Prudelwitz erlaubt, iſt
ſo wenig ſchmeichelhaft für denſelben, daß wir ſie hier lieber
gar nicht wiederholen wollen.

Er läßt ſeine Frau einen kleinen Vorſprung gewinnen
und geht ihr alsdann auf dem Fuße nach, immer den großen
Schirm als Schild zwiſchen ihr und ſich; aber Louiſe wirft
keinen Blick rückwärts, ſie denkt an nichts, als an die bevor-

ſtehende Stunde der Qual, an die ſchwarze Laura, die Zer-
ſtörerin ihres kurzen Glückes! Ohne ſich um irgend etwas
zu bekümmern, geht ſie eilenden Schrittes der blauen Gaſſe zu.

„Richtig,“ denkt Auguſt, der wie ein Jndianer auf ihrer
Fährte bleibt, „richtig, wieder dorthin! Ob der Patron in
dieſem Hauſe wohnt? Ob eine gute Freundin der verblendeten
Frau gefällig zu ſein glaubt, wenn ſie ihr hilft, ſich in's Ver-
derben zu ſtürzen? Aber gleichviel, heute noch will ich auf
den Grund kommen und morgen ja morgen iſt dann
Alles vorbei!“

Frau Louiſe hat mittlerweile Nummer 18 erreicht und
verſchwindet, ohne ſich umzuſehen, in der Hausthür.

Auguſt überlegt, ob er ihr gleich folgen, oder erſt ein
wenig warten ſoll, um zu erfahren, wer etwa nach ihr hinein
geht, oder ob irgend ein Zeichen gegeben wird. Endlich ent-
ſchließt er ſich für Letzteres und faßt Poſto auf der großen,
weitoffenen Vordiele eines Speichers, Tante Earolinen's
Wohnung gegenüber; er beobachtet alle Fenſter des verhaßten
Hauſes, aber nichts Auffälliges zeigt ſich ſeinen Blicken; etwa
eine Viertelſtunde vergeht, ohne daß Jemand aus oder hinein
ginge und ſchon denkt der harrende Auguſt daran, nunmehr
ſelbſt direkt nachzuforſchen, wohin ſich ſeine Frau begeben hat,
als er zwei weibliche Geſtalten aus der Hausthür kommen
ſieht und zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen in der kleineren
Louiſe erkennt.

„Was iſt das?“ fragt er ſich ſelbſt und wäre faſt aus
lauter Ueberraſchung in die hell beleuchtete Straße hinausge-
treten, ſo wenig begreift er das Geſehene. „Wer mag
die andere Dame ſein? Was kann hier Heimliches vorgehen

Dabei ſpannt er abermals den Regenſchirm auf und
beobachtet die Richtung, welche beide Frauen eingeſchlagen
haben als ſie weit genug voraus ſind, um ihn nicht mehr
erkennen zu können, macht er ſich auf die zweite Verfolgung,
denn nun iſt ſein Intereſſe doppelt rege geworden. Der ein-
mal gefaßte Verdacht wird zwar nicht erſchüttert, da er ſich der

eigenen Worte ſeiner Frau, jene unbewußten, traumverlorenen

Worte, nur zu deutlich erinnert, aber die Sache nimmt ein
ganz neue Geſtalt an durch die Mitwirkung der Unbekannten
durch die abendliche Wanderung in Wind und Schnee, einem
entlegenen Orte zu.

„Und ſollten ſie bis an den lichten Morgen vorwärts
ſtreben, ich werde nicht ablaſſen, ehe ich geſehen, wo Louiſe
ein Renudezvous hat,“ denkt Auguſt und bleibt unverdroſſen,
Straße auf, Straße ab, einige ſechzig bis hundert Schritte
hinter den Vorausgehenden. „Endlich müſſen ſie ihr Ziel er
reichen!“

Nach einer ſtarken Viertelſtunde iſt die belebtere Stadt
allmälig zur Vorſtadt geworden und der große offene Platz
beim Circus bietet ſich den Blicken Louiſens und ihrer Be
gleiterin; Auguſt ſchüttelt den Kopf, er begreift den Zuſam-
menhang der Dinge jetzt weniger als jemals wenn die Damen
nun noch über dieſe zum Marktplatz benutzte frei Fläche gehen,
ſo ſind ſie auf der Promenade und draußen vor der Stadt!
Er bleibt indeſſen beharrlich ihr ungeſehener Begleiter und
ſpäht ſcharf nach dem in der Nähe vermutheten Liebhaber
aus, ohne jedoch auch nur den Zipfel eines Militairmantels
zu ſehen.

Man iſt jetzt mitten auf dem Markte und zwiſchen einer
Saſ,e von Holzbuden, welche zum Beginn des Weihnachts
marktes bereits aufgeſchlagen worden der Halbmond hell-
brennender Gasflammen im großen Portale des Circus wirft
ſein Licht über die weite Fläche hin, während im Gegenſatze
der Schatten der einzelnen Holzbuden nur deſto dichter er-
ſcheint. Ein ununterbrochener Menſchenſtrom wogt dem be-
liebten Vergnügungslocale zu und ſchon fürchtet Auguſt, daß
auch Louiſe daſſelbe zum Ziele ihrer Wanderung macht, als
beide Frauen in der Nähe des Portals am Ausgange der
Budenreihe ſtehen bleiben und miteinander flüſtern.

(Fortſetzung folgt.)
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Bekanntmachungen.

Magdeburg HMalberstadt.
Am 15. September 1877 tritt zum Leipzig-Kölner Gü-

tertarif der 19. Nachtrag in Kraft, enthaltend Frachtermä-
ßigung für einzelne Artikel, insbeſondere für gebrauchte
Emballagen, ſowie einen Ausnahmefrachtſatz für Eiſenblech

Directorium.
Die O. O. Wiegesehe Nusikschnle

(Sr. Märkerstr. Nr. 10)
peginnt ihren Winter-Cursus für hiesige Schüler und Schü-
lieriünnen am 4., für Auswärtige am 9. October. Anmeldungen
werden bis dahin im Schullocale entgegengenommen.

Unterrichtsgegenstände: a) Clavierspiel 2, 4, 6, 8bändig;
b) in Verbindung mit andern Instrumenten; c) Gesang-,
d) Violin-, e) theoretischer Unterricht.

P. P. Halle a. S., im September 1877.
Hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich in dieſem

Jahre auf Veranlaſſung vieler meiner Geſchäftsfreunde
die Ausgabe eines

Weihnachts- Anzeigers
für Halle und Umgegend

beabſichtige. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein,
ein gediegenes Werk zu liefern und das bis daher mei-
uem Inſtitut gütigſt erwieſene Vertrauen auch hierbei
in jeder Weiſe zu rechtfertigen. Ich gebe mich der
Hoffnung hin, daß auch dieſem Unternehmen Ihre ge-
neigte Unterſtützung nicht fehlen wird und zeichne, um
gefällige Berückſichtigung der ausgegebenen Proſpekte
bittend mit aller Hochachtung
FH. Wert. Annoncen-Expedition,

neue Promenade 14, I.
Die Filialen

G. Henning, 0. Winkelmann, 0. Kysow,
Domplatz 8, Leipzigerſtr. 4, Ranniſcheſtr. 23
ſind gleichfalls zu jeder weiteren Auskunft bereit.

Für Landwirthe u. Rabenproducenten.
Unſere Hackmaſchinen von 12 Fuß Spurbreite,
nur bei uns, außerordentlich leiſtungsfähig, eingerichtet um die Meſſer
ſofort auf und vom Griff zu ſtellen, Bedienung 3 Mann, Anſpannung
2 Zugthiere, halten wir beſtens empfohlen. Kleinere Spurbreiten
ebenfalls.

W. Siedersleben Comp.
Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen u. Eiſengießerei.

Hernburg, Anhkatt.

n eCentrab-Verkautt-dazar „Iur Stadt Därioh,“ c

J wird jungen Damen,
J Lehrerinnen-Examen ablegen wollen,

terin wird zu ſofort oder 1. Oct.

e
Nachdem das vereinigte Weber-Conſortium beſchloſſen

hat zu liquidiren, bin ich beauftragt, das Kleiderſtoſf- e

m Kager vollſtändig aufzulsſen. 2
r Zu dieſem Zwecke eröffne hiermit einen

General- Ausverkauf
W mit dem Bemerken, daß ſämmtliche Sachen ganz bedeutend m

unter dem Koſtenpreis verkauft werden.

m Waſchächte Gingham 20 Warbis 30
Lüstre 30 Doppel-Mix-Lüstre 35m karrirte Lüstre 40 Alpacea in allen Farben
A5 Mohaiür 50 wollene Poplimn mitm reiner Seide ſchwarzen Camlott 30 28 Ellen breiten Räps 140 2 Ellen tn

S Cachemüär 150 2 Ellen breiten Wartan
e 1 karrirte Poplin As ſchwarzen Waſfet
z 2 ſchwarzſeidenen Riüps 2,50
a* Rester im Durchſchnittspreiſe 50 a2 Sämmtliche Preiſe ſind per frühererp berliner Elle berechnet.

F. V Olfensf ein.a Central- Verkaufs -Bazar „Zur Stadt Zürich.“
e

Gasmmotorenfabrüäl« Deutz
in Deutz bei Köln.

Außer unſern bisherigen „„Atmoſphäriſchen Gasmotoren,
Syſtem Langen Otto“, fabriciren wir

Otto's neuen Motor.
r

S

Vorzüge dieſes patentirten Gasmotors ſind:
Einfache liegende Conſtruction.

Ohne Mauerfundament in allen Etagen bewohnter Häuſer aufzuſtellen.
Anwendung ganz gefahrlos.

Vollſtändig geräuſchloſer Gang.
Keine Wartung. Geringſter Gasverbrauch.

Die Maſchinen werden geliefert
in Größen von 1, 2, 4, 6, 8 und mehr Pferdekraft.

Prospecte gratis.

Bekanntmachung.
Die Organiſten- und 2. Leh

rerſtelle in Dietersdorf ſoll zu
Michaelis d. J. neu beſetzt werden.
Das Einkommen derſelben beträgt
außer freier Dienſtwohnung 885

Bewerbungsgeſuche um die Stelle

ſind bis zum 20. September er.
bei uns einzureichen.

Roßla, den 4. Septbr. 1877.
Gräflich Stolberg'ſches Conſiſtorium.

Moser.
Bekanntmachung.
Die 3. Lehrerſtelle zu Til-

leda ſoll neu beſetzt werden. Das
Einkommen derſelben beträgt außer
freier Dienſtwohnung 885 incl.
135 für Heizung der Wohnung

O und Schulklaſſe.
Bewerbungsgeſuche um dieſe Stelle

ſind bis zum 20. September er.
J bei uns einzureichen.

Roßla, den 4. Septbr. 1877.
S Gräſlich Stolberg'ſches Conſiſtorium.

Moser.
Schulſache.

Durch eine Vereinigung von Leh
renden an der höh. Töchterſchule
in den Francke'ſchen Stiftungen

welche das

Gelegenheit zu einer gründlichen
Vorbereitung geboten. Anmeldun-
gen zur Theilnahme an dem be-
reits im Auguſt e. a. begonnenen
J Unterrichte iſt der Unterzeichnete
jetzt oder ſpäter anzunehmen bereit.

Jnſpector Dieck.

Peſtalozzi-Verſammlung,
Zweigver. Domnitzu. Umgegend,
Mittwoch d. 12. Sept. Nachm. 2 Uhr
auf dem Rathskeller zu Cönnern.

Rechnungslegung pro 1877.
Theilung des Vereins.
Wahl der Agenten.

Kroſigk, d. 6. Sept. 1877.
Hartmann.

Verwalter-Geſuch.
Auf einem Gute unweit Eisle

ben wird zum 1. Oct. ein alleini-
ger, gut empfohlener Verwalter ge
ſucht. Reflektanten wollen ſich an
Herrn Hermann Potzelt in
Halle wenden.

Eine tüchtige Wirthſchaf-

geſucht. Meldungen mit Gehalts-
anſpruch zu richten an das Ritter-
gut Köſtritz (Bahnſtation).

Keuchhusten.
Aus Liebe zu kleinen Kindern

empfehle ich meinen Waldſchnecken-

Extrakt als ärztlich geprüftes un
fehlbares Keuchhuſtenmittel (täglich
neue Dankesſchreiben) gegen Er-
ſtattung der Selbſtkoſten.

Jlfeld a/Harz.
Antonie Keferstein,

Mutter von 12 Kindern.

Diedrich Beck,
Tapeziere u. Decorakeure,
Halle a/S. kl. Ulrichsſtr. 35.

Zimmereinrichtungen werden ge
ſchmackvoll und elegant angefertigt.

Durch alle Buchhandlungen zu
beziehen

(auch für Fabrikanten)

Produktionskoſten nach
wirthſch. Grundſätzen (2. Aufl.) von

Hermann EBlse,
Handelsſchuldireetor.

Prämiüirt mit siülberner Ehrenpreis-
medaille.

7III.; Preis 2 10 45 franco;
Ladenpreis 2 30

Geſucht wird ein tüchtiger,
ſolider Gürtler, dereine Mei-
ſterſtelle in einer größeren Gürt-
lerei zu übernehmen im Stande
iſt. Nur auf einen ſolchen von
durchaus moraliſchem Lebens-
wandel und der ſeine Tüchtigkeit
nachweiſen kann, wird reflektirt.

Die Buchführung für Landwirthe

mit vollſtändiger Löſung der J
volks S

Selbſtverl. Dresden, Grungerſtr.

neneH. G. Dem9 Neunhäuser 3/4. L
Leinen-Lager u. Wäſche-Fabrit,

e

Stettiner Portland-Cemente,
Pa. Roman-Cement, Gyps, Dachpappen,

Thonröhren zu Wasserleitungen ete.,
von 5 bis 65 em. lichte Weite, nebſt allen Sorten Verbindungsſtücken,

Orainröhren von 30 bis 300 mm lichte Weite,
Chamottesteine, vorzüglich feuerfeſte Waare,

in verſchiedenen Marken,
Chamotte-Formsteine, Platten, Kesselringe etc.

für alle Feuerungen,

Fussbodenplatten, größte Answahl,
reichhaltigſte Muſter verſchiedener Sorten,

FlosafkK-TerrazzorBöden
empfehlen bei billigſter reeller Bedienung

Qc

Bettfedern u. fertige Betten,
Ausstattungs Magazin

Ed. LiemeHalle g. S.
Original -Singer- Nähmaschinen,
deren Güte durch den enormen Abſatz und durch die hohen, auf allen
Ausſtellungen erhaltenen Auszeichnungen ſeit einer Reihe von Jahren
glänzend bewährt iſt.Wheeler g Wilson- Nähmaschinen

mit neuem Stoffſchieber, Preſſerſchraube und verbeſſerter
Treteinrichtung ganz geräuſchlos gehend.

Nähmaschinen SargTäſchner, Mützenmacher, Hutfabrikanten in den anerkannt
beſten Syſtemen und Fabrikaten, empfiehlt

O Ggr. Steinſtraße Nr. G7.
II

Fabrik chemischer Düngemittel.
Bruckdorf bei Halle a./S.

Empfiehlt zur bevorſtehenden Herbſtbeſtellung ſeine anerkannt
Se a gute Düngemäiättel unter ſtrenger Garantie des

ehalts.
Gleichzeitig zeige ich den Herren Landwirthen in der Umgegend

von Lauchſtädt an, daß ſich meine Niederlage nicht mehr bei Herrn
Gaſtwirth C. Rammelt in Raſchwitz befindet, ſondern ſolche
dem Herrn Gaſtwirth Carl Bauer in Oberelobikau bei Lauch
ſtedt übergeben wurde.

Unter Zuſicherung ſtreng reeller Bedienung bitte ich das mir in
ſo reichem Maaße geſchenkte Vertrauen durch Zuwendung gefälliger
Aufträge an Herrn Gaſtwirth Carl Bauer in Oberelobikau
freundlichſt erhalten zu wollen.

Büsscher Hoffmann
M alle a/Ss., Delitzscher Strasse

empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen

Stein Pachpappenin diversen Stärken bei gleicher Qualität.
Deckſtreifen dazu ohne Preisaufſchlag.

Fertige indeckungen
unter kang jähriger Garuntfäe.

I Holzcement. Asphalt-Dachlack. Steinkohlen-
h Theer. Asphalt. Asphaltplatten. S Latten.

Pappnägeol.
Alleinverkauf unſerer Steinpappen für Halle

hat Herr Carl Schmmann, gr. Steinſtraße 31.

Ein erfahrener Gärtner, nicht zu
jung und mit guten Zeugniſſen,Apfelſchälmaf chinen,
welcher auch in der Wirthſchaft mit

neueſte verbeſſerte thätig iſt, wird auf Rittergut
Waſchmaſchinen, Roßbach b/ M. geſucht.

Wringmaſchinen, Jch ſuche zum 1. Oktober einen
Fleiſchhackmaſchinen, tüchtigen Gärtner. Zeugniſſe nebſt

Wurſtſtopfer Angabe der Gehaltsanſprüche ſind
in beſter Qualität zu den billigſten einzuſenden anOfferten sub A. 1024 befördert

Adolf Steiner's Annon-
cen- Exped. in Hamburg.

en0 Buttermaſchinen, 9

00OOOOOOOOOS6 furt, unter I. 297.

von Kotze,Lodersleben bei Querfurt.
Ein Oekonomie-Aufſeher pr. 1.

October er. geſucht. Nur ſolche,
welche gute Zeugniſſe aufzuweiſen

Preiſen bei

t G.
V Ein Landwirth ſucht ein5 Milchkühler, b llen ſich meldT Gut mit gutem Boden zu kaufen haben wollen ſich melden

e oder zu pachten mit 8--10,000 n j.Uebernahmekapital. Off. befördert Gute halbengliſche. etze600 h. L. Daube Co. Er- Ferken hat zu verkaufen
Rittergut Friedeburg a/S.

c



den 9. d. M. geſchloſſen.
Veiertage halber bleibt mein Geſchäftslokal Sonnabend den S. und Sonntag

Fouls San gr. Ulrichsstr. 24.
Mein r 17 iſt mit allen Neuheiten

un Gtigſte ausgeſtattet halte ich daſſelb
der MHerren- Garderobe unter

für kommende Jahreszeit auf das Reichhalwie meine Werlastatt zur Anfertigung elegant ſitzen
arantie angelegentlichſt empfohlen.

Albert Drechsler, ſrir 0. A. Lehmann,
i äesr WV. 53.WareWir haben die Ehre zur Nachricht zu bringen, daß wir den Herren

Rudolph Sache G Co. Hutfabrikanten, Halle a. S.,
den Alleinverkauf unſerer auf ſämmtlichen Weltaus

Eleganz und Leichtigkeit, bequemes Anſchmiegen an jede
unſerer preiswürdigen Fabrikate.

Unſere üte ſind mit Firma und Schutzmarke verſehen.

grosse Ulrichsstrasse Nr. 55,
ſtellungen prämiirten Filzhut-Fabrikate übertragen haben.

Kopfform. Dauerhaftigkeit in Form und Farbe, ſind die anerkannten Vorzüge

ohne Sſcrörin C SoK. K. Hof-Hutfabrikanten in Wien.

Den Empfang der Vouhegiten für Herbst und Winter zur Anfertigung
feinr Herren Garderobe zeigen ergebenſt an

Harfüßerſtr. 2. J. Matthäus F. Hansmann, Barfüßerſtr. 2.

Fabrikpreisen beſtens empfohlen.
Wollen Striclicg R vorzügliche Qualitäten, alle Farben halte bei Abnahme von ZPf. zu

Gleichzeitig mache ich auf ein ſehr feſtes englisches Wollgarn zu Herrenſtrümpfen das ZPfd. 1 Mk. 50 Pfg. aufmerkſam.
gr. Steinstrasse No. 12. Ab Fcunele. gr. Steinstrasse No. 12.

osamenten-, W'oll- u. Weisswaaren- Handlung.
X Wiede r Extra- Rabatt.

Säcke und Planen
in jeder Größe und Qualität halte bei größtem Lager und Auswahl
zu anerkannt billigſten Fabrikpreiſen empfohlen.

Lowry- und Diemen-Planen
von präparirtem, waſſerdichtem Segeltuch,

Schlaf- und Pferdedecken
empfiehlt billigſt

W. Len mann rerrfaſfſenberg.,
Leipzigerſtraße 80.

Garclinen,.
Die bei der Uebernahme vorgefundenen

Beſtände von geſtickten Gardinen beabſich-
tige ich auszuverkaufen und offerire daher die
ſelben zu bedeutend herabgesetaten
Preiſen.

Jch mache auf dieſe vortheilhafte Gele-
genheit, ein reelles gutes Stück Waare für
einen billigen Preis zu erwerben, ganz beſon-
ders aufmerkſam und ſehe einem zahlreichen
Zuſpruch entgegen.

Albert Röhrig Nachfolger.

Fr. Naumann's Möbelfabrik
unck Möbelmagazin

Rathhausgaſſe 15, kl. Sandberg 2 u. Poſtſtraße 9.

Aug. ahbst. gr. Ulrichſtr. J7a für den Herbſt und inter 7 aſſortirtes
und nur ſelbſtgearbeitetes Lager in Herren-Halbstie-
feln und Stiefeletten Damen-Zengstiefeln
und leichten Lederstieſeln, Zeng- und Leder-
promenadenschnhe, Hausschnhe in Plüſch u.
Cort, Kiünderstiefeln in Leder u. Stoff zu ermäßig-
ten, aber feſten Preiſen.
Aue Frau. gr. Ulrichstrasse54.

Jch erlaube mir den geehrten Herren Landwirthen die ergebene
Anzeige zu machen, daß ich von jetzt ab ein Lager Chemischer
Düngemättel errichtet habe, und verkaufe dieſelben unter
ſtrenger Garantie des Gehaltes zu billigſten Fabrik- Preiſen
und jedes Quantum abgeben kann.

Halle a./S., den 7. September 1877.

Gustav Möritz,

2 e

rverkäufe
mein reichhaltiges Lager aller Arten

S e n Regulier. Füllöfen in Säulen- u. Etagenform,

e Gevöhnliche Heizöfen
n Kochöfen mit eiſernem Aufſatz u. Thonetagen,
S ſovie einzelne Roſte, Ringplatten, volle

i ten, Schornſteinſchieber, Feuer u.
thüren, Ventilationsklappen 2e.

Eiserne Dachfenster,

Frau

Emaillirto Küchenausgüsse,
VWaschlkessel,

Altenburger System,

eignes Fabrikat.

Pferdekrippen, Heurauſen,
kiadle Kochmaschinen,

Grude-Kochapparate,

Ferner erlaube mir, meine Werkſtatt für Anfertigung
aller Arten Kohwarzblech- Arbeiten u. Repara-
turen ergebenſt zu empfehlen und bemerke,
hierfür bedeutende
treten laſſen.

daß auch
reisermäßigung habe ein-

60. Gr. Ulrichsstrasse 60.,

Zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen empfehle

lat-
öhr-

Neues Theater
Sr. Ulrichsstrasse 4.

Hiermit erlaube mir meine Wein-
u. Bair. Bierſtube einem hoch
geehrten Publikum von Halle und
Umgegend angelegentlichſt zu em-

Vorzügliche Küche, gute
Weine und ff. Bier.

Hochachtungsvoll

Otto Mieper.

pfehlen.

Zu Engros- Preiſen
empfiehl
Orespo,

Naevo Mundo, 40-
Regalita,
Isolda,
Regalia,

G. Gröhe,
104 Leipzigerstrasse 104.

t:

Ceoht
Schwechater Märzenbier

u. Erlanger Henning-

r
ſches Bier

direct bezogen,
empfehlen in Flaſchen3 zu billigſten Preiſen

MHNatthies Krabl,
Flaſchenbierhandlung,

r. Tauſend 20.4, Markt Nr. 15.

50 X60
100

T

V isitenkarten

Gaſthof zum weißen Roß.

Lebens- u. Feuerversicherungen.
Vermiättlun

für verkäuflichen Grundbesitz,
Hypotheken u. Capitalien,

Kaxl Peril,
Halle a/S. gr. Ulrichsstr. 11 I.

GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

nach grösster Aus-
wahl von Vorlagen

liefert elegant und sehnellstens
die lithogr. Anstalt von

Theodor Rohde,
Halle a/S., gr, Märkerstrasse 7.

M a

Lotterie-I o0Se e
Albert Vereins II Dresden.

i 5 Mark.
HManpttreffer:Silb. Tafelservice, Werth 30,000 u

20,000 Gewinne im Werthe von
20,000——5

ſind mir zum Vertrieb übertragen.
Jm Jntereſſe des wohlthätigen

Zwecks dieſes Vereins bitte ich
um recht zahlreiche Betheiligung.

Ernst Haassengier,
10. gr. Steinſtraße 10.

Silber-Putz,
vorzüglichſtes und ganz unſchädli-
ches Putzmittel, ohne Spriritus,
für Gold, Silber, Kupfer, Meſſing,Bronce, Stahl c. à Pack 20 3
empfiehlt
Albin Hentze, Schmeerſtr. 39.

Pliſſe brennt ſauber Brüderſtr. 13.

Elsässer Taverne
vorm. Café Royal

7. Rathhausgasse 7.
Weinhandlung von Naturweinen

à Fl. von 1 an,
außer dem Hauſe S Engros-Preiſe.

Sonntag und Montag
Diners apart

à Couvert von I--20 Mk.
auf vorherige Beſtellung auch außer
dem Hauſe.

Abonnenten für Mittagstiſch
werden noch angenommen.

Hartmann. Gaſtronom.

FamilienNachrichten.
Entbindungs- Anzeige.

Durch die Geburt eines kräftigen
Knaben wurden hoch erfreut

H. C. Weddy-Poenicke
u. Frau Marie geb. Schultz.

Verlobungs Anzeige.
Die Verlobung meines Sohnes

Conrad, Lehrer an der Realſchule
in Pinsk, Volhynien, mit Fräulein
Valeska Tiedemann in Sumy
mache ich Verwandten und Freun-
den ergebenſt bekannt.

Schoenewerda, Auguſt 1877.
Scharfe, P.

Erſte Veilagen
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Erſte Beilage zu F. 210 der Halliſchen Zeitung (im G. Schwetſchke ſchen Verlage).

Aus dem Lager der Socialdemokratie.
Das Verbrechen und ſeine Urſachen erklärte kürzlich

die ſozialdemokratiſche „Berliner Freie Preſſe“ ſehr
charakteriſtiſch in folgender Weiſe:

„Die gegenwärtige geſellſchaftliche Unordnung, die den
Einzelnen auf wirthſchaftlichem Gebiet der Geſammtheit
feindlich gegenüber ſtellt und ihn den Kampf um's Daſein
auf eigene Gefahr und allein auf ſeine individuelle Kraft
angewieſen führen läßt iſt die Urſache des Verbrechens.
Die Beweiſe hierfür liegen offen zu Tage. Zunächſt die
Thatſache, daß die Zahl der Verbrechen in ſchlechten Zeiten,
wo die Geſchäfte ſtocken und ein beſonders zahlreicher
Theil des Volkes Hunger leiden muß, bedeutend zunimmt
und ſich unter beſſeren Verhältniſſen wieder ebenſo be
deutend vermindert. Zweitens die Thatſache, daß in den
großen Städten, wo bekanntlich auch das größte Elend
herrſcht, wo ſich der Kampf um's Daſein ganz beſonders
ſcharf zuſpitzt, die meiſten Verbrechen vorkommen. Drittens,
daß das weibliche Geſchlecht, im Großen und Ganzen nicht
ſo ſehr bei dem Kampf um's Daſein engagirt, weil ihm
das männliche denſelben meiſt abnimmt und weil ſich die
nothleidenden Mädchen gewöhnlich eher der Proſtitution,
als dem Diebſtahl u. dgl. ergeben, eine weit geringere Zahl
zum Verbrecherkontingent ſtellt. Viertens der Umſtand,
daß die meiſten Verbrechen in dem Lebensalter von 20
——-40 Jahren begangen werden, alſo in eine Zeit fallen,
wo der Menſch in der Regel ſeine eigene Exiſtenz zu
gründen ſucht. 80 Prozent ſämmtlicher Verbrechen ſind
Verbrechen aus Armuth, dieſe richten ſich hauptſächlich gegen
das Eigenthum. Die noch verbleibenden 20 Prozent
könnte man füglich in zwei Theile theilen und ſagen: die
Einen gehören zur Klaſſe derer, die aus geiſtiger Be
ſchränktheit. und die Andern zu denen, die aus Ueber
reiztheit oder durch den ſogenannten Verbrecherwahnſinn
zu Verbrechern wurden.“

Dies Citat aus dem ſozialdemokratiſchen Leit-
artikel können wir nur mit der Bemerkung begleiten, daß
die darin aufgeſtellten Geſichtspunkte wohl geeignet wären,
auch andere Parteien und ſtaatliche und kirchliche Faktoren
zu beſchäftigen, weil ſie ein bedeutendes Stück Wahrheit
und eine bittere Anklage gegen die falſchen Propheten der
Harmonieſeligkeit aus „ſich ſelbſt“ enthalten.

Die Beſeitigung der Geſchäftsnoth durch den
Bau der Vieinalbahnen (Nebenbahnen).

Freiherr von Bock, Wegebau-Commiſſar und Hauptmann
der Landwehr des EiſenbahnRegiments, ließ im Selbſtverlag ſoeben
unter den Titel: „Die Stellung der Provinzial- Verbände
zu einem neu angelegenden Vicinalbahnnetz“, zum Preiſe von
1,50 M., eine Brochüre erſcheinen welche die allgemeinſte Aufmerk-
ſamkeit und Beachtung verdient. e liefert durch Anſtellung
genauer Berechnungen den Beweis, daß die finanziellen Exiſtenz-
und Rentabilitätsbedingungen einfacher Vicinalbahnen überall vor-
handen ſind. Die der Schrift einverleibten Bau und Betriebspläne
ſchließen jeden Zweifel darüber aus. Die ſofortige Jnangriffnahme
der Vicinalbahnen empfiehlt ſich durch die Rückſicht: a) auf den
geſchäftlichen Nothſtand, der dadurch zu bekämpfen wäre, b) auf die
augenblickliche Wohlfeilheit der Baumaterialien, und e) auf den
vorhandenen Mberfluß unbeſchäftigter Kapitalien.

Aus den aufgeſtellten Rentabilitätsberechnungen des Herrn v.
Bock iſt deutlich zu erſehen, daß nur ein verhältnißmäßig geringer
Verkehr dazu gehört, um das zur Herſtellung einer normalſpurigen
und noch erheblich mehr einer ſchmalſpurigen Bicinalbahn erforder-
liche Anlagekapital zu einem mäßigen Zinsfuß zu verintereſſiren,

Provinzen Willens ſind auf Frbwng von Vicinalbahnen zu ver
i

wenn die Betriebseinrichtungen der Art getroffen ſind, daß jede ir-
gend wie zu umgehende Ausgabe geſpart wird; in r Ge-
genden werden z. B. bei normalſpurigen vicinalbahnen von der
angenommenen Länge und den berechneten Erbauungs und Betriebs
koſten 2533 Wagenladungen Brennmaterial ä 200 Centner jährlich
per Kilometer Bahnlänge dazu gehören, um, abgeſehen von dem
Perſonenverkehr, die zur Verintereſſirung des Anlagekapitals erforder-
liche Bruttoeinnahme gemäß des aufgeſtellten Normaltarifs zu er-
zielen, und dies iſt, wenn man den Kohlenverkehr der Hauptbahnen
in's Auge faßt und annimmt, daß eine 23 Kilometer lange Vicinal-
bahn mindeſtens 2 bis 3 Quadratmeilen Fläche, auf der durchſchnitt-
lich in Preußen 8000 Menſchen wohnen, gnſſg iehe, gewiß keine
übertriebene Annahme und werden wohl in jeder Provinz mehrere
Fälle ſchon jetzt zu conſtatiren ſein, in denen Vicinalbahnen unter
den Borausſetzungen, die hier für den Bau und Betrieb derſelben gemacht
wurden, eine mäßige, aber ſichere Rente abzuwerfen in der ſind.

Es wird zunächſt lediglich davon abhängen, wie ſich die Pro
vinzialbehörden ſowohl wie die Provinzial und namentlich die Kreis
ſtände zu der Frage ſtellen, ob es jetzt ſchon zweckmäßig iſt, bevor
das Chauſſee- und Communalwegenetz, deſſen Ausdehnung in den
meiſten Provinzen noch Manches zu wünſchen übrig läßt, vollkommen
hergeſtellt iſt, zur Erbauung von Vicinal- Eiſenbahnen zu ſchreiten, oder
ob man mit wenig geringeren- Koſten, als dies verurſacht, zunächſt
die erforderlichen Wege erbauen und es der größeren Entwickelung
des Verkehrs d. h. alſo ſpäteren Zeiten überlaſſen will, Vicinal-
Schienenſtraßen e e

Es dürfte keinem Zweifel unterworfen ſein, daß es durch die
Herſtellung von Vicinalbahnen allein möglich iſt, die ſelbſt auf den
beſten Landſtraßen um das Vierfache gegen den vorſtehend angenom-
menen Frachttarif höhere Fuhrwerksfracht ſoweit zu erniedrigen, daß
es den Bewohnern des größten Theiles der einzelnen Provinzen er
möglicht wird, „ihre Produkte zu denſelben Preiſen zu verwer
then und ihre Brenn materialien zu denſelben niedrigen
Sätzen zu beziehen, wie dies ihre begünſtigteren, bereits an Eiſenbahnen
liegenden Nachbarn ſeit Jahren zu thun in der Lage waren und
hierdurch ſowohl, wie durch die damit verbundene Werthſteige-
rung des r t um oft das Vierfache des früheren
Bodenwerthes zu einem Wohlſtande gelangten, den ſie allein den
verbeſſerten Verkehrseinrichtungen zu danken haben.“

Dieſer unleugbar erhöhte Wohlſtand der in der Nähe von
Schienenſtraßen liegenden Ortſchaften der einzelnen Provinzen muß
aber möglichſt bald auf annähernd die ſämmtlichen Theile derſelben
ausgedehnt werden, und um dies zu erreichen, iſt es zunächſt die
Pflicht derjenigen Perſönlichkeiten, die als Mitglieder der einzelnen
Provinzial Landtage in der Lage find, ihre Stimme bei der Frage,
ob mit dem Bau von Vicinalbahnen unverzüglich begonnen werden
ſoll, um ſo energiſcher entſcheidend in die Wagſchale zu legen, wie
unter der überall angenommenen Vorausſetzung, daß nur rentabele,
d. h. ſolche Bahnen zunächſt gebaut werden ſollen, von denen mit
Sicherheit anzunehmen iſt, daß ſie das auf ſie verwendete Anlage-
kapital wenn nicht reichlich, doch zu einem angemeſſenen Zinsfuß
von vielleicht 4 pCt. verintereſſiren werden, es den Provinzial reſp.
den Kreisverbänden, ſelbſt wenn die ſtaatlicherſeits ihnen überwieſe
nen Fonds zu anderen Zwecken ganz oder theilweiſe nöthig ſein
ſollten, ſehr leicht würde, unter dieſen Umſtänden die zur Her
ſtellung reſp. mindeſtens zur entſprechenden Subventionirung
erforderlichen Baumittel durch Anleihen aufzubringen, deren
Verintereſſirung unter dieſer Vorausſetzung eine unbedingt geſicherte
ſein und die Bewohner der einzelnen Provinzen in keiner Be
ziehung durch etwa ſonſt erforderlich werdende neue Steuern beläſti-
gen würde.

Gerade jetzt wäre es Zeit, in den einzelnen Provinzen ſo
ſchleunig als möglich diejenigen Strecken zu ermitteln, auf denen
rentable Vicinalbahnen möglichſt bald anzulegen ſind, um ſchon
jetzt in der Lage zu ſein, mit ziemlicher Genauigkeit auf Jahre
hinaus diejenigen Summen beſtimmen zu können, die die einzelnen
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wenden und wird man dann auch die eigentliche Kardinalfrage
wegen Beſchaffung der benöthigten Baumittel um ſo leichter und
ründlicher zu löſen im Stande ſein, wenn man von dem aufgein Bautableau niemals oder wenigſtens nur in gen beſonderen

usnahmefällen im Laufe der Jahre abweicht und gleich jetzt in
eker Weiſe die Fonds beſchafft, die zur Herſtellung der ſämmt-

ichen in jeder einzelnen Provinz von vornherein profectirten
Vicinalbahnen erforderlich werden und die dann auf eine gewiſſe
Reihe von Jahren ſo vertheilt werden können, daß ſie den jähr-

lichen Ausgabe-Etat der einzelnen Provinzialverbände r
wenig belaſten, W aber genügend ſind, um alljährlich eine Maſche
des ganzen Vicinalbahnnetzes in der Ueberzeugung zu vollenden, daß
der ſchleunige Ausbau deſſelben allein in der Lage iſt, den in den
letzten Jahren in vielen Gegenden unſeres gemeinſamen theuren
Vaterlandes nicht unerheblich, aus hier nicht weiter zu erörternden
Gründen, e Nationalwohlſtand raſch wieder zu heben
und hoffentlich für immer zu befeſtigen!

Aus der Provinz Sachſen
und ihrer Umgebung.

J Aus Straußfurt, vom 6. September. Die
hochſommerliche Temperatur, welche den Auguſt 1877 zu
einen der heißeſten und ſchwülſten ſeit 15 Jahren gemacht,
indem deſſen mittlere Tagestemperatur um 6 Uhr Mor-
gens 159 C., um 2 Uhr Mittags 23, um 10 Uhr Abends
noch 16,,* C. die mittlere Monatstemperatur aber ſich
auf 18, C. 14,59 R.) hielt und in dieſer Höhe nur
übertroffen wurde vom Auguſt 1873 mit 18,,“, und 1868
mit 19,,0 C. (Maximum 29,2 C. d. 21. Mittags, den
wärmſten Tage des Monats mit 23,50 C. im Tagesmittel;
Minimum 6,59 d. 6. Morgens) ſeit dem 24. im Sinken
begriffen, das ſich im kühlen Morgen d. 24. mit 7,59 C.,
d. 2. September mit 6, C. in empfindlicher Weiſe be-
reits fühlbar gemacht, iſt am heutigen bei hohem aber
weichendem Barometerſtande von 753,6 auf 751 mm
unter ruhiger nordweſtlicher Luftſtrömung mit reichem
Ozongehalt (Nr. 9 nach Lendex) und ungewöhnlich klarem
heiteren Himmel auf 2,59 C. herabgeſunken. Dieſer ein-
getretene ſtarke Abfall hat dem Wachsthume der empfind-
lichen Saftpflanzen in Gärten und Feldern ein ungewöhn-
lich frühzeitiges Ende geſetzt. Dem thaufriſchen Morgen
mit ſeiner klaren, fernſichtigen Luft, ſeinem heiter tief-
blauenden Himmel entſprach nicht der kommende Tag,
indem unter der wiederkehrenden friſch bis ſtürmiſch wehen
den ſüdweſtlichen Luftſtrsömung überall Herbſtgewölk am
klaren Himmel aufſtieg und dadurch wiederum die Hoff
nung auf feſtes heiteres Herbſt-, Grummt und Reiſewetter
täuſchte und den Namen des September als eines „be
ſtändigen“ Monats nicht entſprach.

4 Die von dem Provinzial Landtage der Provinz
Sachſen bis jetzt erlaſſenen Reglements ſind der Stol-
berg' ſchen Buchhandlung in Merſeburg zum Vertriebe über
geben und von derſelben gegen Franco Einſendung von
1 Mk. 30 Pf. franco zu beziehen.

Der Königl. Landrath v. Doetinchem in San-
gerhauſen erläßt folgende Bekanntmachung: Jm Ver-
lage der ſogenannten Librairie internationale, London
und Zürich, iſt unter dem Titel „Bauer Kruſe und ſeine
Schickſale. Eine Dorfgeſchichte in mehreren Abtheilungen.
Von Junius dem Jüngeren“ eine Brochüre in der erſten
Lieferung erſchienen, welche ſchon nach der Ankündigung
ſchwere Majeſtätsbeleidigungen und Beleidigungen des Für-
ſten Reichskanzlers enthält. Die Polizeibehörden des Krei-
ſes mache ich auf das Erſcheinen dieſer Brochüre mit der
Anweiſung aufmerkſam, im Falle der Verbreitung der
Brochüre gegen letztere wegen Verletzung des 9 95 des
Strafgeſetzbuches mit Beſchlagnahme vorzugehen.

Der projectirte Bau einer Secundärbahn von
Naumburg über Freyburg und Laucha ſcheint jetzt
ſeiner Verwirklichung entgegenzugehen. Bei dem in Aus-
führung begriffenen Bau der neuen Straße nach Roßbach,
welche bei Bahnhof Naumburg in der erforderlichen Höhe
über den Bahnkörper der thüringiſchen Eiſenbahn geführt
wird, iſt bereits auf die zukünftige Anlage der Secundär-
bahn mit Rückſicht genommen, wie das ſeiner Zeit bei der
Bauausführung der Saalbrücke bei Roßbach geſchehen iſt.

Zur bequemeren und leichteren Verbindung mit den
Ortſchaften Möllern, Pommnitz und den ſonſtigen in
dieſer Richtung über der Saale gelegenen Dörfern beab-
ſichtigt die Gemeinde Altenburg an Stelle der jetzt über
den Fluß führenden Fähre eine hölzerne Brücke auf-
zuführen.

Bei dem vor Kurzem in Schkeuditz ſtattgefun-
denen Feuerwehrtage des ſächſiſch- anhaltiſchen Verban-
des waren vertreten: a. an Verbandsfeuerwehren 17 Städte
mit 358 Mitgliedern, b. Nichtverbandsfeuerwehren 22
Orte mit 357 Mann, zuſammen 715 Mann. Unter An
derem wurde der für das Feuerlöſchweſen überaus förder-
liche Beſchluß gefaßt, über die Erfahrungen bei Brand-
fällen künftig regelmäßige Jahresberichte abzugeben, und
zwar nach einem beſtimmten allgemeinen Schema.

4 Ein zeitgemäßes Verbot hat die Polizei der
Stadt Weimar erlaſſen, indem ſie, veranlaßt durch die
rückſichtsloſe Unverdroſſenheit, mit der dort bei offenen
Fenſtern Clavier geſpielt wird, jedes Muſiküben in dieſer
das Publikum und die Nachbarſchaft beläſtigenden Weiſe
bei zwei Mark Strafe in jedem einzelnen Contraventions-
falle unterſagte.

Auf der unter dem Protectorat des Fürſten v. Reuß-
Gera am 4. d. in Köſtritz abgehaltenen Fohlenſchau
waren über 100 Fohlen und eine Anzahl Mutterſtuten
von dieſem Jahrgang vorgeführt worden. Zur Verthei-
lung kamen 12 Prämien à 50 Mk. und 8 Ehrendiplome.

4 Die in Langenſalza in Garniſon ſtehende 4.
Schwadron des 6. Ulanenregiments kann in dieſem Jahre
an den Herbſtübungen nicht theilnehmen, weil ein Pferd
derſelben von der Rotzkrankheit befallen iſt. Jn
Folge dieſes Erkrankungsfalles haben 4 Pferde der
Schwadron getödtet werden müſſen.

Wieder ein Unglück durch leichtſinniges
Schießen! Ein Buchhalter in einer Magdeburger
Fabrik vergnügte ſich am 2. September mit Scheiben
ſchießen in der Nähe der Fabrik, ohne die Schußlinie zu
bezeichnen, und ſchoß dabei einem über den Fabrikhof

Gehenden in den Kopf, ſo daß deſſen Tod faſt augenblick

c erfolgte. Der Thäter ſtellte ſich ſelbſt der Polizeibe-
örde.

Jn Gotha hat das Jagdvergnügen leider
wieder einmal ein Menſchenleben gekoſtet. Der Kaufmann
und Liqueurfabrikant Andreas Schulz zu Altdietendorf
war mit mehreren anderen Perſonen zum erſten male dort
auf der Jagd. Durch einen Zufall entlud ſich deſſen Ge
wehr und der Schrotenſchuß traf unglücklicherweiſe den
nur einige Schritt von ihm entfernten und als Treiber
mit verwendeten 13jährigen Sohn ſeines Anverwandten,
des Schmiedemeiſters Schulz. 9 Schroten drangen ihm
in den Leib und eine Schrote durch das Herz. Der junge
Menſch ſtürzte ſofort todt zur Erde. t

Als dieſer Tage der Gensdarm Müller aus Co
burg einen aus Seßlach (Oberfranken) entſprungenen ge
fährlichen Dieb Namens Finzel im Dorfe Unterlau-
tern wieder feſſeln wollte, ergriff dieſer die Kette und
verſetzte ihm damit ſo wuchtige Hiebe über den Kopf,
daß er bewußtlos zuſammenſtürzte (Andere ſagen, Finzel
hätte ihm die Hiebe mit einem aus der Taſche gezogenen
Meſſer beigebracht) darauf faßte er noch das Gewehr des
Gensdarmen und ſchlug dem bewußtlos Daliegenden mit
dem Kolben über den Kopf, daß das Blut ſtromweiſe
hervorquoll, worauf er das Weite ſuchte. Der Medici-
nalrath Dr. Flurſchütz hat die Wunden des Müller unter
ſucht und zweifelt an deſſen Aufkommen.

x Ueber einen Raubanfall in Anhalt wird aus
Bernburg berichtet: Anfang voriger Woche wird eine
Frau zwiſchen Salmuthshof und Güſten von zwei
Strolchen angefallen, welche ſie an der Kehle packten und
ehr zuriefen: „Canaille, wo haſt Du das Geld!?“ Bei
der Antwort, daß ſie ſolches nicht beſitze, wird ihr von
einem Strolche das Meſſer auf die Bruſt geſetzt, das
Körbchen vom Arme geriſſen und mitgenommen, die auf
den Tod erſchreckte Frau ſtehen laſſend.

Jn Benkendorf bei Oſchersleben iſt am 30. v. M.
ein mit Petroleum und anderen Waaren beladener Wagen
dadurch verbrannt, daß ein daraufſitzender Kaufmann nach
dem Anbrennen ſeiner Cigarre das glimmende Streich-
hölzchen hinter ſich auf das Stroh des Wagens geworfen
hatte mit Mühe konnten die Pferde gerettet werden, vom
d ſelbſt blieb nur das Eiſen und die Wagenſtange
übrig.

Dieſer Tage wurde einem Seifenhändler, der
auf dem Wochenmarkte in Gera, wie die dortige „Zei-
tung berichtet, äußerſt billige Seife verkaufte, ſehr ſchnell
das Handwerk gelegt. Zunächſt fehlten bedeutende Quan
titaten an dem Gewicht und dann war obendrein die Seife
ſo ſtark mit unbrauchbarem Schwerſpath verſetzt, daß die
Seife an und für ſich ſchon ziemlich werthlos war.

Wie aus Weimar unterm 3. d. geſchrieben wird,
ſind drei Perſonen, gegen welche ſehr erhebliche Verdachts
gründe vorliegen, daß ſie bei dem grauenvollen Morde in
Vogelsberg betheiligt geweſen, verhaftet dagegen ſind
alle Nachforſchungen nach dem Verbleib des Mühlenbe
e und des Mühlknappen bis jetzt vergeblich ge
weſen.

4 Vacanzenliſte für Militäranwärter im Be-
reich des IV. Armeecorps. 1) Nachtwächter, Todten-
gräber und Kirchendiener in Schraplau, 360
Gehalt, mit 3Zmonatlicher Kündigung; Meldeort beim
Magiſtrat zu Schraplau. 2) Regiſtrator in Weißen-
fels, 1200 Gehalt, Anſtellung auf Probe, verlangt
Kenntniß von allen Zweigen des Regiſtraturdienſtes.
3) Canzliſt in Weißenfels, 600 Gehalt, auf Probe,
verlangt ſchöne, geläufige Handſchrift. Meldeort bei 2)
und 3) Magiſtrat zu Weißenfels.

Vermiſchtes.
Der Kuß von Gaſtein.] Aus Wildbad-Ga-

ſtein wird der Wiener „Deutſchen Zeitung“ geſchrieben:
Bekanntlich beherbergt unſer ſchönes Bad gegenwärtig zwei

illuſtre Gäſte: den Kanzler des Deutſchen Reiches und den
öſterreichiſchungariſchen Botſchafter am engliſchen Hofe.
Dieſes Zuſammentreffen an einem Orte, wo man einander auf
Schritt und Tritt begegnen muß, erregte natürlich die Verwunderung
Aller, zu denen das mit größter Zuverſicht auftretende Gerücht von
einer Animoſität beider Männer gedrungen war. Die „Gartenlaube“
hätte in ſolchem Falle gefragt: Jnſtinct oder Ueberlegung? Wir

Curgäſte zerbrachen uns nicht lange den Kopf über das
ie und Warum und haben deßhalb auch kein Recht, uns den An-

ſchein zu geben, als hätte uns das pikante Ereigniß, über welches ich
Jhnen zu berichten mich anſchicke, nicht auf das gewaltigſte über
raſcht. Kurz nach der Ankunft des Fürſten Bismarck nämlich fuhr
Graf Beuſt auf den in Gaſtein gebräuchlichen Spazierhölzern beim
Straubinger vor, um dem Kanzler einen Beſuch abzuſtatten. Der
berühmte Gaſt war indeſſen ausgegangen und Graf Beuſt machte
ſich nach Abgabe ſeiner Karte auf den Heimweg. Wenige Schritte
vor dem Hotel begegnete er dem Fürſten. Einander en in die
Arme ſtürzen und herzlich abküſſen, war das Werk des bekannten
Augenblicks, worauf die einſtigen Gegner Hand in Hand auf das
Haus zuſchritten und hier den erſtaunten Vlicken der Zeugen dieſer
Scene entſchwanden. as Beide mitſammen geredet, weiß nur der
„Horcher an der Wand“ des Sprichworts, vorausgeſetzt, daß er zufällig
ſeines Amtes gewaltet. Jedenfalls darf man ſich über dieſe uner-
wartete Freundſchaftsbezeigung ohne den leiſeſten Hintergedanken
einer Furcht aufrichtig freuen. Ja, wenn noch dieſer Kuß dem
Grafen Andraſſy bei ſeinem demnächſtigen Beſuche in Gaſtein paſſirt
wäre! Graf Beuſt jedoch leitet nicht mehr die Geſchicke unſeres
Landes und wir brauchen nicht zu beſörgen, daß uns dieſe Umarmung
wie der Regenſchirm des Herrn Rechberg auf die Rechnung geſetztwerde. Jn dem gefühlvollen und bibelfeſten Menſchen aber et

dieſes lobeſame Geſchehniß den Gedanken an das ſchöne Wort
St. Pauli an die Korinther: „Es iſt gut, liebe Brüder, daß Jhr
ehe einerlei Rede führet und nicht Spaltungen unter Euch ſeinet, nern feſt aneinander haltet in einem Shun und in einerlei

einung
[Das Schloß Benrath)] bei Düſſeldorf, wo

der Kaiſer jetzt weilt, iſt über ein Jahrhundert alt. Das
Dekret, durch welches Kurfürſt Karl Theodor von der
Pfalz, der zugleich Herr der JülichBergiſchen Lande war,
den Bau anordnete, iſt datirt vom 18. Dezember 1755,
der Bau aber wurde erſt zwanzig Jahre ſpäter vollendet.
Joachim Murat fand großes Gefallen an Schloß und Park
und pflegte hier zu wohnen, wenn er ſich überhaupt in
ſeinem Reiche befand. 1815 wurde das Schloß Preußiſche
Domäne. Als Kronprinz hat hier Friedrich Wilhelm IV.
mehrmals und gern geweilt, ſpäter wurde das Schloß dem
Fürſtlich Hohenzollernſchen Hauſe zur Benutzung einge
räumt. Jn den letzten Jahren war Schloß Benrath un-



bewohnt, für die Düſſeldorfer aber blieb es das beliebteſte
Ausflugziel. Jetzt iſt es eiligſt zum Empfang des Kaiſers
und der Kaiſerin, welche die unteren Räumlichkeiten allein
bewohnen, hergerichtet worden. Das Kronprinzliche Paar,
wie die übrigen Prinzlichen und Fürſtlichen Herrſchaften,
die ihr Quartier im Schloſſe empfangen, müſſen ſich mit
den Zimmern im oberen Stocke begnügen, aus denen ſie
durch Manſardenfenſter auf die liebliche Umgebung blicken.
Die unteren Gemächer ſind impoſant durch ihre Höhe,
einige auch durch ihre Größe und ihre Ausſtattung durch
Malerei und Stuckaturarbeiten, ſo die große und ſchöne
Rotunde in der Mitte der Gartenſront des Schloſſes, mit
ihrer eigenthümlich durchbrochenen Deckenwölbung, in
welcher das leider ſtark beſchädigte Gemälde wohl der
Wiederherſtellung durch Künſtlerhand würdig wäre.

Türkenfreunde in Peſt.] Ungariſche Blätter
ſchildern in folgender Weiſe die „Sympathie-Verfolgungen“,
welchen der Peſter türkiſche Conſul ausgeſetzt iſt. Das
Conſulats-Bureau in der Herbſtgaſſe wimmelt forl während
von Hunderten von Perſonen. Dienſtmänner bieten ſich
als „Krankenwärter“ auf dem Kriegsſchauplatz an, man
möge ihnen nur Geld genug mitgeben, denn daran fehle
es ihnen. Man hat Mühe genug, es den Leuten begreiflich
zu machen, daß man keine Krankenwärter, ſondern Aerzte
brauche. Dann kommen die diverſen „polniſchenGrafen“,
um ihren Heldenarm den „gegen den nordiſchen Koloß
glorreich kämpfenden türkiſchen Brüdern“ anzubieten, ſie
bitten nur um die Bagatelle von 1000 Francs als Reiſe
geld und um eine Freikarte; ſollte alles das unmöglich
ſein, ſo möge man ihnen auf Ehrenwort bis morgen
fünf Gulden leihen. Dann tritt ein blondlockiger Jüng-
ling ins Bureau, er iſt Dichter und Componiſt und hat
einen „Plewna-Marſch“ mit Text für ein Quartett com-
ponirt; die türkiſche Regierung möge den Marſch heraus-
geben und das Reinerträgniß den Verwundeten widmen.
Nicht weniger überraſcht wird der Conſul von dem An
ſuchen eines Mannes, der betheuert, er ſei ein Türken-
freund, brauche aber ein Paar gute Schuhe, man möge
ihm ſolche aus Konſtantinopel ſchicken laſſen die Sohlen
müſſen ſehr ſtark ſein. (Factum.) Ein Photograph bittet
um die Bilder aller Sultane, von Osman bis Abdul
Hamid. So vergeht der Tag. Aber auch in den Nacht-
ſtunden hat das arme Conſulat unter den Sympathie
Aeußerungen zu leiden. Da zieht eine Schaar gutgelaunter
Juriſten mit hellem Sang durch die Gaſſe, vor dem Con-
ſulatsgebäude wird Halt gemacht. Einer zerrt an der
Glocke, daß die Bewohner des Hauſes erſchreckt aufwachen.
Auf die Frage des Hausmeiſters, was den Herren gefällig
iſt, antworten dieſe: „Wir wollen einen Türken ſehen,
wir wollen Halil Bey und Sedid Efendi abküſſen.“

[Mit den türkiſchen Kriegsgefangenen]
wiederholt ſich in Rußland daſſelbe widerliche Schauſpiel,
welches ſich 1870 mit den franzöſiſchen in Deutſchland
abſpielte. Wie aus Twer geſchrieben wird, erfreuen ſich
die daſelbſt untergebrachten türkiſchen Offiziere der ganz
beſonderen Gunſt der dortigen Damen, die nicht müde
werden, ihnen Thee, Kaffee, Backwerk, Confituren, Früchte
u. dergl. zuzutragen und ihnen zum Ueberfluß ihre Pho
tographien zum Andenken überreichen; von den jungen
Leuten der Stadt werden ſie in Reſtaurationen und Con
ditoreien umhergeführt und bewirthet, kurz, mit der zärt-
lichſten und koſtſpieligſten Sorgfalt behandelt, während es
den ruſſiſchen Verwundeten in den Kriegslazarethen viel-
fach am Nöthigſten mangelt, gar nicht zu reden davon,
daß der Fälle noch herzlich wenige ſind, in denen Privat
nen Reconvalescenten zur Pflege ins Haus genommen
haben.

[Thiers und Offenbach] hatten ſich nach St.
Germain zurückgezogen und bewohnten dort daſſelbe
Hotel; der berühmte, jetzt verſtorbene Staatsmann, im
erſten, der unermüdliche Componiſt im zweiten Stock. An
Beſuchern fehlte es den beiden Celebritäten nicht, und
eines Tages trafen, wie der „Figaro“ erzählt, zwei Per-
ſonen zum Beſuche ein, von denen der Eine, Don Eſte-
ban d'Aquilar, ein vornehmer Spaniſcher Würdenträger,
dem greiſen Staatsmanne ſeine Aufwartung machen wollte,
während der Director eines Oeſterreichiſchen Provinztheat ers
ſeinen Beſuch dem Componiſten zugedacht hatte. Der
Theaterdirector irrte ſich in der Etage und ließ ſich bei
Thiers melden, der in der Meinung, der Theaterdirector
ſei eine hervorragende Perſönlichkeit ihn in Audienz
empfing. Der Theaterdirector benahm ſich ziemlich
familiär, indem er mit dem Vater des „Orpheus“ zu
plaudern glaubte, und redete Thiers mit den Worten an:
„Nun, mein Lieber, was bereiten wir für dieſen Winter
vor?“ „Sie wiſſen es ja ſchon“, erwiderte Thiers. „Ja,
ja“, entgegnete der Andere, „große Dinge, es handelt ſich
um die Eröffnung.“ Um die Eröffnung der Kammern,
denkt ſich Thiers, doch der Beſucher unterbricht die Ge
danken des berühmten Staatsmannes, indem er fortfährt:
„Können Sie mir nichts von Jhrem Plane verrathen
„Nein, ich kann nicht“, erwidert Thiers „das iſt ein
Geheimniß.“ „Zwiſchen Jhren Mitarbeitern ich verſtehe,
aber den erſten Act können Sie mir verrathen.“ „Mein
erſter Act wird ſein Herrn v. Broglie vor die Thür zu
ſetzen“, erwiderte Thiers. Jetzt ging dem armen Director
ein Licht auf, er ſah ſeinen Jrrthum ein und zog ſich
unter Complimenten zurück. Mittlerweile hatte ſich im
Salon Offenbach's eine ähnliche Scene abgeſpielt. Der
Spaniſche Grand packte vor dem Maeſtro eine ſolche Fluth
diplomatiſchen Kauderwälſch aus, daß Offenbach, der ſonſt
in allen Noten ſich auskennt dieſer diplomatiſchen Ton-
leiter gegenüber ſprachlos blieb und endlich den Spanier
an die richtige Adreſſe verwies.

[Das Vermächtniß eines Socialdemo-
kraten.] Wie aus St. Louis (Nordamerika) unterm
5. Auguſt gemeldet wird, ſtarb dort kürzlich Ferdinand
Lingenau, welcher ſein Vermögen von etwa 12——13,000
Dollars den Socialdemokraten vermacht hat. Jn ſeinem
letzten Willen ſagt der ſonderbare Mann Damit es end
lich beſſer werde auf dieſer ſchönen Erde mache ich
die SozialDemokraten, zur Anbahnung eines Volksſtaates
zu Univerſal-Erben meines ganzen Nachlaſſes. Hiervon
ſollen erhalten: a) Schweiz, Frankreich, Jtalien und
Spanien 1 Sechstel; b) das liebe Deutſchland erhält den
Löwenantheil; nämlich 3 Sechstel; o) Oeſtreich, Ungarn,
Dänemark Schweden, Norwegen, Polen, Rußlaud und
England 1 Sechstel d) die Ver. Staaten von Nord

Amerika bekommen auch 1 Sechstel. Einige ſiebenzig
Städte und unter dieſen auch Halle a. d. Saale ſind im
Teſtamente namhaft gemacht und ſollen Antheil an dem
Nachlaſſe haben. Jn einem CEcodicill ſind als Vollſtrecker
des Teſtaments genannt: Becker, Bebel, Liebknecht, Brake,
Geib und Marx. Das Teſtament iſt ebenſo originell,
wie es ſein Verfaſſer war, wird aber wohl an dieſer
Originalität Schiffbruch leiden und nur ein fetter Brocken
für die Advokaten werden denn Herr Lingenau ſcheint
völlig vergeſſen zu haben irgend eine beſtimmte Perſon,
oder irgend eine erbfähige Corporation zum Erben ſeines
Nachlaſſes zu ernennen.

[3birow)], der ehemalige ſtolze Sitz des noch
immer in Moskau inhaftirten Dr. Strousberg empfing
am 2. d. einen intereſſanten Gaſt: Graf Harry Arnim.

Der verbiſſene Gegner des deutſchen Reichskanzlers, der
Verfaſſer der berüchtigten Flugſchrift „Pro Nihilo“ weilte
am Sonntag im Z3birower Schloſſe und holte ſich dort
Juformationen hinſichtlich der zur Relicitation kommenden
Dr. Strousberg ſchen Domainen: Zbirow, Tocznik, Mrö-
ſchau und Woſſek, woraus gefolgert wird, daß der Graf
bei der Feilbietung auf die Z3birower Herrſchaft als Mit-
jbieter auftreten wird. Jn Begleitung des Grafen be-

fanden ſich ſein Sohn und ein Wirthſchafts-Director. Jm
Schloſſe ſelbſt lenkten mehrere werthvolle Oelgemälde die
Aufmerkſamkeit des Grafen auf ſich Oelgemälde, auf
welche ein Prager Gläubiger Strousberg's das Pfandrecht
erwarb und er unterhandelt nun mit dem Beſitzer
wegen Ankaufs Lieſer Kunſtwerke, für deren jedes mehrere

Tauſend Gulden gefordert werden. Von Zbirow iſt der
Graf nach Prag gereiſt.

[Eine ſeltſame Auszeichnung iſt einem
Dienſtmädchen in Hannover, Namens Marie Kücken,
zu Theil geworden. Der Magiſtrat hat derſelben nämlich
wegen mehr als ſiebenjährigen treuen Dienens bei derſel-
ben Herrſchaft das dortige „Bürgerrecht“ verliehen.

Ein tra giſcher Fall ereignete ſich am 4. Sep
tember Nachmittags in Ratibor. Wie der „Oberſchleſ.
Anz.“ berichtet, ſchoß an dieſem Tage die Gattin des
Hauptſteueramtscontroleurs 3. in ihrer Wohnung den
Hauptſteueramtsaſſiſtenten S. einen Verwandten ihres
Mannes, mit einem Revolver in die linke Schläfe. Der
in einer Nebenſtube anweſende Gatte der Dame will auf
den vernommenen Schuß in das Zimmer der unſeligen
That dringen, findet daſſelbe aber verſchloſſen und dringt
in demſelben Augenblick durch eine andere Thür ein, als
ſeine Gattin ſich den Revolver an die rechte Schläfe an
ſetzt und todt niederſinkt. Herr S. lebt noch, es iſt aber
wenig Hoffnung für die Erhaltung ſeines Lebens vor-
handen. Die Motive zu der entſetzlichen That entziehen
ſich vor der Hand der Oeffentlichkeit. Die Dame, weiche
ſich ſelbſt den Tod gegeben, war eine ſchöne ſtattliche Er
ſcheinung; leider hinterläßt ſie der Sorge des geprüften
Mannes drei Kinder.

[Federn und Blumen.] Federn ſpielen eine
große Rolle in dieſer Saiſon und werden echte Strauß-
federn in ſchwarz, weiß, naturell und auch ſehr viel
couleurt begehrt. Jn Folge deſſen ſind bei den letzten
Auctionen in London und Havre für Federn ganz exorbi
tant hohe Preiſe erzielt worden, und es dürfte gerathen
ſein, ſich mit dieſem Artikel bei Zeiten zu verſorgen. Jn
Phantaſiefedern bringt namentlich Paris, außer den be
kannten Flügelarten, ſehr kunſtvoll arrangirte Muſter aus
Federn vom Eisvogel in den neueſten Farben, ferner
Federn vom Paradiesvogel und auch mehrere neue Muſter
von Hahnenfedern. Jn Blumen werden nur kleine
Bouquets von Paris aus gebracht. Monturen ſind für
die Herbſt- und Winterſaiſon nicht beliebt.

S

Rindvieh auf der Bühne.] Gelegentlich der
Repriſe von d'Ennery und Sue's „Ewigem Juden“ auf
der Bühne des Theätre Porte-St.-Martin in Paris be-
merkt J. Keßler in einem Feuilleton des „Peſter Lloyd“:

Das große Drama iſt prächtig ausgeſtattet und bietet den Ha-
bitués der BoulevardsTheater hauptſächlich dadurch einen beſonderen
Reiz, daß es ein ganz neues, in den darſtellenden Künſten bisher noch
nicht verwerthetes Thier auf die Bühne bringt: einen Ochſen; einen
großmächtigen, dicken Pfingſtochſen, der mit Blumenguirlanden und
mit bunten Bändern geſchmückt in ruhigem, edlem Ochſenſchritt über
die Bühne ſchreitet. Affen, Eſel, Pferde, Kameele und Elephanten
ſind nicht mehr neu auf der Bühne, ein Ochs iſt original. Er iſt
auch allabendlich gebührend applaudirt; er iſt Gegenſtand des Tages
geſprächs; ein wahrhafter beouf a la mode. Madame Celine Mon-
taland, die außer ſich vor Freude iſt, noch etwas Fetteres auf Erden
zu ſehen, als ſie ſelbſt iſt, bringt ihm täglich einen Baſte feinſtes
Heu mit zur Repetition. Auch ich habe ihm einen Beſuch auf der
Bühne abgeſtattet und er ſchien ſehr zufrieden, meine Bekanntſchaft
gemacht zu haben er iſt nicht ſtolz, der Ochs, und gar nicht abge-
r ſich von Journaliſten interviewen zu laſſen. Jch erfuhr
in ſeiner Umgebung, daß er ſeine Jugend an den blühenden Ufern
der Garonne verbracht habe, und daß er ſeine erſte Ausbildung für
das von ihm kultivirte Fach der Bühnenmajeſtät in den Maſtſtällen
des Marquis von Valdajo erhalten habe. Er hat auch, als
diſtinguirter Ochs, im Concours agricolo eine erſte Medaille ge
wonnen. Und auch ſeine neue Beſchäftigung nimmt er ſehr ernſt;
er iſt außerordentlich fleißig im Studiren; ich ſah ihn einen ganzen
Abend lang ſeine ganze Rolle wiederkäuen. Es wundert mich nur,
daß die Theaterdirektoren erſt ſo ſpät daran denken einen Ochſen
auf der Bühne zu verwenden. So eine bedeutende Zugkraft!

[Eine junge Wittwel), die erſt vor drei Mo-
naten ihren heißgeliebten Gatten verloren hatte, erſchien
nach Verlauf dieſer Zeit mit einem neuen Bräutigam auf
dem Standesamte, um ihre „Aushängung“ und demnächſtige
neue Eheſchließung zu beantragen. Man machte ihr be
greiflich, daß ſie nach dem Geſetz erſt ein Jahr nach dem
Tode ihres erſten Mannes eine neue Ehe eingehen dürfte.
„Jch weiß das wohl, aber da mein ſeliger Mann neun
Monate lang bettlägerig krank war, ſo dachte ich, daß
dieſe Zeit auf das Wittwenjahr mit in Anrechnung ge-
bracht würde.“ So ſagte die angenehme Biederfrau.

[Scherznamen.] Wie man in Gotha die vielen
Mädchen, die in der geographiſchen Anſtalt von Perthes
Landkarten coloriren, als Coloradokäfer bezeichnet, ſo
nennt man in Koblenz die Mädchen welche dort bei
Herſtellung von Mauſer-Patronen beſchäftigt ſind, Pa
tronatsdamen.

ECurioſes Wortſpiel.] Jn folgendem Satze
findet ſich die Aufgabe, das Wort „Laden“ ſechsmal in
ſinngebendem Zuſammenhange ohne jedes Bindewort neben
einander zu ſtellen, beſtens gelöſt: „Spediteure, welche vor
einem Chocoladen-Laden laden, laden Ladenmädchen auch
zum Tanze ein!“

f Handel, Jnduſtrie, Verkehr, Volkswirthſchaftliches.
Das Reichseiſenbahnamt hat nunmehrden vorläufigen Ent—-

wurf eines revidirten Betriebsreglements für die deutſchen
Eiſenbahnen aufgeſtellt und denjenigen deutſchen Regierungen,
welche Bahnen in eigener Verwaltung haben, ſowie dem Vereine
deutſcher Privatbahnen ur Aeußerung mitgetheilt. Die Reviſion
umfaßt den ganzen Jnhalt des Betriebsreglements, ſchließt ſich jedoch
thunlichſt an die bisherige Faſſung an und vermeidet grundſätzlich
ſolche Modifikationen, welche eine vorgängige Abänderung der bezüg-
lichen Beſtimmungen des Handelsgeſetzbuches benöthigen würden.
Dem Entwurfe, welcher die Beſtimmungen der zur Zeit geltenden
und der neu vorgeſchlagenen Faſſung überſichtlich gegenüberſtellt, ſind
erläuternde Bemerkungen beigegeben, in welchen auch die im Konterte
a berückſichtigten erheblicheren Abänderungsanträge kurz beſprochen
werden.

Die von der Reichstelegraphen- Verwaltung bezüglich des
r r gewonnenen Erfahrungen finden nach
einer er der königlichen baieriſchen Telegraphen-Verwaltung
auch durch die Ergebniſſe im inneren Telegraphen-Verkehr Baierns
ihre Beſtätigung. Mit der Einführung des Worttarifs in Baiern
hat ſich nach den Ermittelungen für die letzten 10 Monate des Jak-
res 1876 die Zahl der Telegramme um 6 Et. vermindert, wogegen
die Einnahme um 12 pCt. geſtiegen iſt. Die Einführung des Wort-
tarifs hatte alſo bei verringerten Leiſtungen der Verwaltung eine
beträchtliche Erhöhung der Einnahme zur Folge, während die Ab-
nahme der Telegramme nur eine geringe war, deren Urſache zum
Theil mit in den Zeitverhältniſſen zu ſuchen iſt, da auch der Tele-
grammVerkehr mit dem Auslande abgenommen hat.

Aus den Hauptorten der deutſchen Spielwagaren-Jn-
duſtrie, aus Nürnberg, Sonneberg, Coburg, Gera c. ſignaliſirt
man eine lebhafte Agitation, weil es bekannt geworden, daß man in
Frankreich mit dem Plan umgeht, den Eingangszall auf Spiel-
waaren bedeutend zu erhöhen. Es iſt gewiß angemeſſen, daß man
die Aufmerkſamkeit der Reichsregierung bei Zeiten auf ein Vorhaben
lenkt, welches iſt, einem blühenden deutſchen Jnduſtrie-
zweige bedeutend Abbruch zu thun. Eine am 28. v. M. in Sonne-
berg abgehaltene Verſammlung von Vertretern der deutſchen Spiel-
waarenJnduſtrie und verwandter Geſchäftszweige hat folgende Re-
ſolutionen angenommen: 1) Es iſt auf Erneuerung des Handels-
vertrags mit Frankreich hinzuarbeiten. Die Wünſche der deutſchen
und franzöſiſchen Betheiligung ſtimmen in dieſer Beziehung voll-kommen überein. 2) Es i daran feſtzuhalten, daß dies unter Auf-

rechthaltung des ſeither in Kraft geweſenen Conventionaltarifs ge-
ſchehe. Der Grundſatz iſt von franzöſiſcher Seite aufgeſtellt, unſerer-
ſeits wird nur deſſen Befolgung verlangt. 3) Es iſt in erſter Linie
an dem ſeitherigen Werthzoll für Spielwaaren feſtzuhalten. Jſt
derſelbe bei dem allgemeinen Widerſpruch, den er in Frankreich
findet, nicht durchzuſetzen, ſo darf der Gewichtszoll den erſteren nicht
überſteigen. 4) Eine Trennung in zwei Klaſſen gewöhnliche und
feine Spielwaare iſt zu vermeiden. 5) Bei Einführung des Ge-
wichtszolles iſt eventuell daran feſtzuhalten, daß die Zölle nur von
dem Gewicht der Waare nicht von der Verpackung erhoben werden.
Sollte für die Thara ein feſter Satz eingeführt werden ſo iſt der
ſele für Spielwaaren nicht unter 407/ zu bemeſſen. Dieſe Reſolutionen
ollen unter Beifügung eines möglichſt erſchöpfenden ſtatiſtiſchen Ma-terials an das veluſche Reichskanzleramt und an die bei der Frage beſon-

ders intereſſirten Staatsregierungen übermittelt werden. Zur Beſchäfti
s der Angelegenheit iſt ein Ausſchuß, beſtehe nd aus den Handels und

ewerbekammern in Nürnberg und Sonneberg gewählt;
fang wurde er zum Ausdruck gekommene Wunſch, daß dieſer Aus
chuß die Jntereſſen der deutſchen Spielwaaren-Jnduſtrie u. ſ. w.
rin ter wahrnehme, von der Verſammlung einſtimmig gut-
geheißen.

Jnnerhalb der landwirthſchaftlichen Vereine beſchäftigt
man fich jetzt lebhaft mit der Frage, wie durch geſetzliche Maßnahmen

der r e um ſich greifenden Verfälſchung der Milch
wirkſam vorgebeugt werden könne. Eine Anregung welche nament-
lich von Vereinen der Rheinprovinz ausgegangen und an das land-
wirthſchaftliche Miniſterium gerichtet worden iſt wünſcht zunächſt
eine neue und ſtrengere Art der Unterſuchung herbeizuführen, dieſe
für alle Fälle Prwneß angewandt zu wiſſen und ſtrenge Strafeneingeführt zu ſehen. u Grund dieſer Anregung ſchweben jetzt Be

rathungen zwiſchen Commiſſarien der Miniſterien des Jnnern und
der h welche ſich zunächſt mit vorbereitenden Schritten
beſchäftigen. an hat bereits die Ueberzeugung gewonnen, daß, um
die Zwecke, welche die landwirthſchaftlichen Vereine im Auge haben
vollſtändig zu erreichen, mit der Zeit die Mitwirkung der Reichs
behörden nicht zu entbehren ſein wird, und man dürfte daher
demnächſt auch das Reichs-Geſundheitsamt für dieſe Angelegenheit
in Anſpruch nehmen.

Einer der anerkannt tüchtigſten Berichterſtatter über die
Lage des Berliner Geldmarktes, Dr. Ebeling, meldet in dem
„Deutſchen Montagsblatt“: daß der ruſſiſche Finanzminiſter, um
das zur Kriegführung nöthige Geld anzuſchaffen, den eigenthüm-
lichen Weg eingeſchlagen hat die neu gedruckten Banknoten, deren
Ausgabe auf dem Kriegsſchauplatz kaum noch möglich iſt, im Aus-
lande, namentlich an der Berliner Börſe, zu verkaufen und da
gegen Gold, beſonders Napoleonsd'or, einzutauſchen, welche in Ru-
mänien am liebſten genommen werden. Dieſe intereſſante Mit-
theilung findet ihre indirecte Beſtätigung in der raſch ſich ſteigern-
den Ausgabe „zeitweilig emittirter“ Papiernoten, welche nach dem
jüngſten Ausweis der ruſſiſchen Staatsbank, abgeſehn von den 735
Millionen „bilanzmäßiger“ Rubelnoten, die beträchtliche Höhe von
153 Millionen Rubel erreicht hat. Die Geſammtſumme der bilanz-
mäßig und der zeitweilig emittirten n r beträgt ge-
genwärtig bereits etwa 900 Millionen Rubel. Da die Ausgabe der
Rubelnoten in Rußland bekanntlich unbeſchränkt iſt und in letzter
Zeit wöchentlich etwa 10 Millionen in Noten emittirt wurden, läßt
ſich annehmen daß Rußland im nächſten Monat 1000 Millionen
Rubelnoten beſitzen dürfte. 4

Ein volkswirthſchaftliches Problem von höchſtem Jntereſſe bildet
die Thatſache, daß die Vereinigten Staaten von Nordamerika
trotz ihrer per günſtigen Handelsbilanz und trotz des Um-
ſtandes, daß ſie in 44 Monaten für 552 Millionen Döllars (2
Milliarden Mark) mehr von ihren Landeserzeugniſſen an das Ausland
verkauft, als von dem Ausland gekauft haben in demſelben Grade
an der wirthſchaftlichen Kriſis mitleiden, als andere Staaten mit
ungünſtiger Handelsbilanz. Die Löſung dieſes Räthſels beruht darin,
daß die Vereinigten Staaten etwa eine Milliarde verzinſen müſſen,
die ſie im Bürgerkriege von Er ropa entlehnten, daß fortwährend
Staatsſchuldverſchreibungen, Eiſenbahnpapiere und dergleichen theils
eingezogen, theils auf den amerikaniſchen Markt zurückgeworfen
werden. Dieſe Beträge werden nich in Baar, ſondern in Waaren
nach Europa entrichtet. Somit erhält Amerika für ſeine Mehraus-
fuhr kein baares Geld zurück. Dazu kommt, daß der allergrößte

Theil der Schuld nicht zu produktiven Anlagen ſondern zur Kriegs-
führung verwendet worden iſt. Unter ſolchen Umſtänden iſt es kaum
von Bedeutung, daß die Schuldverſchreibungen die zum Nennwerth
zürückgezahlt werden müſſen, mit etwa 40 bis 60 Prozent von Europa
bezahlt worden ſind.

Courszettel des Mehlbörſen-Vereins zu Halle.
Am 7. September 1877.

(Die Preiſe verſtehen ſich für 50 Kilogr. netto.)

Weizenme hl 1718.Roggenmehl O 12,50 13.do. o 12-12,50.Markktberichte.
Magdeburg, d. 7. Septbr. Weizen 205—--232 Roggen

145--167 Gerſte 170--217 Hafer 140-—-166 pr. 1000
Kilo. e Börſe, d. 7. Sept. Kartoffelſpiritus loco
ohne Faß 52,70, 5340, 53,50 .7.

Berlin, den 7. Septbr. Weizen loco ruhig, Termine beſſer,
gekünd. CEtnr., Kündigungspreis Rm. pr. 1000 Kilogr. bez.
Loco 203--266 m. nach Qualität gelber ſchleſ. u. märk.
Rm. ab Bahn bez., weiß märk. Rm. ab Bahn bez. pr. dieſen
Monat u. Sept. 221--221,5 Rm. bez., Oct. Nov. 214-215 Rm.
bez. Nov Decbr. 211 Rin. bez. April Mai 1878 212 Rm. bez.
Roggen loco ſchwacher Umſatz, Termine höher, gekünd. Ctnur.,
Kündigungspreis Rm. pr. 1000 S bez. Loco 133 --160 Rm.
nach Qualität bez., ruſſiſch, 133--137 Rm. ab Bahn u. Kahn bez.
neuer inländ. 148--157 m. ab Bahn u. Kahn bez., alter inländ.

Rm. ab Kahn bez., pr. dieſen Monat u. Sept. Oct. 137-—-138,5
138 Rm. Oct. Rov. 138--139 Rm. bez. ov. Dec. 1401405 Rm. bez., Dec. Jan. 1878 Rm. bez., April Mai 144—145
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Rm. bez. Mai Juni Rm. bez. Gerſte pr. 1000 Kilogr.
große und kleine, 127-—-195 Rm. nach Qualität bez. Hafer loco
ohne weſentliche Aenderung, Termine ſtill, gekünd. Ctnr., Kün-
digungspreis Rm. pr. 1000 Kilogr. bez. Loco 110--163 Rm. nach
Qualität bez. pr. dieſen Monat u. Sept. Oct. 144 Rm. bez., Oct.
Nov. u. Nov. Dec. 142,5 Rm. nom. April Mai 1878 Rm. bez.

Mais loco behauptet gekünd. CEtnr. Kündigungspreis Rm.
r. 1000 Kilogr. bez. Loco 125--135 Rm. nach Qualität bez. pr.Pieſen Monat Rm. bez. Erbſen pr. 1000 Kilogr. Kochwaare

157--183 Rm. nach Qualität bez., Futterwaare 140--156 Rm. nach
Qualität bez. Oelſaaten pr. 1000 Kilogr. gekünd. Ctnr.,
Kündigungspreis Rm. bez. Winterraps u. Winterrübſen
Rm. bez. Leinſaat Rm. bez. Rübsl matter, gekünd. mit
Faß Ctnur., ohne Faß Ctnur. Kündigungspreis mit Faß Rm.
bez. ohne Faß Rm. pr. 100 Kilogr. bez. Loco mit Faß 75,8
Rm. bez. ohne Faß 74 3 Rm. bez., pr. dieſen Monat 74,3--74 Rm.
vez., Sept. Oct. 74,1--73,8 Rm. bez. Oct. Nov. u. Nov. Dec. 73,5
—-72,8 Rm. vez., Dec. Jan. 1878 Rm. bez. Jan. Febr. Rm.
bez. Februar März Rm. bez. April Mai 73,5--73 Rm. bez.
Leinöl pr. 100 Kilogr. ohne Faß loco Rm. bez. Lieferung
Rm. bez. Spiritus matter, gekünd. 10,000 Liter Kündigungs-
preis 52 Rm. bez. pr. 100 Liter à 100 10,000 mit Faß

Rm. bez. Loco mit Faß Rm. bez. pr. dieſen Monat 52
51,8 Rm. bez., Sept. Oct. 51,5 Rm. bez., Oct. Nov. 50, 50,3 Rrn.
bez. Nov. Dec. 49,6--49, 8--49,7 Rm. bez., Dec. Jan. 1878 Rm.
bez. Febr. März Rm. bez., April Mai 52 Rm. bez.

Breslau, d. 7. Sept. Spiritus pr. 100 Liter 100 pCt. pr.Sept. 50,00 bez., Sept Bit. 49,20 bez. April Mai 49,50 bez. Wei-

zen pr. Sept. Oct. 203,00 bez. Roggen pr. Sept. Oct. 127,50 bez.
Nov. Dec. 129,50 bez., April Mai 136,00 bez. Rüböl pr. Sept. Oct.
73,00 bez. Nov. Decbr. 73,00 bez. April Mai 72,00 bez. Wet-
ter: Schön.Stettin, d. 7. Sept. Weizen pr. Septbr. 222,09 bez. Sept.
Oct. 216,00 bez., Frühj. 212,50 vez. Roggen pr. Sept. 133,00 bez.
Sept. Oct. 134,50 vbez., Frühj. 139,50 bez. Hafer pr. Herbſt 142,00
bez. Rüböl 100 Kilogr. pr. Sept. Oct. 75,00 bez. Oct. Nov. 74,00
bez. April Mai 73,00 bez. Spiritus loco 51.60 bez. pr. Sept. Oct.
50,30 bez Oct. Novbr. 49,00 bez., Frühj. 51,00 bez. Rübſen pr.

Herbſt 337,00 bez. ſ f Lermine feſt
Hamburg, d. 7. Sept. Weizen loco ſtill, auf Termine feRoggen loco Wig, auf Termine feſter. Weizen pr. Sept. 222 Br.

221 G. April Mai pr. 1000 Kilo 218 Br., 217 G. Roggen pr.
Sept. 146 Br. 145 G. April Mai pr. 1000 Kilo 154 Br.

153 G. Hafer flau. Gerſte feſt. Rüböl feſt, pr. Oct. pr. 200 Pfd.
75 Spiritus ſtill, pr. t. 40 Oct. Nov. 41, Nov. Dec. 41,
April Mai pr. 1000 Liter 100 pCt. 42. Wetter Trübe.

mſterdam, d. 7. Sept. (Schlußbericht.) Weizen auf Ter-
mine feſter, pr. Nov. 326, März Roggen loco ſtill auf Ter-mine niedriger, pr. Oct. 180, März 192. Raps pr. Herbſt 457 Fl.
Rüböl loco 451, pr. Herbſt 45 Mai 448 Wetter Trübe.

London d. 7. Sept. Schlußbericht. Fremde Zufuhren ſeit
letztem Montag: Weizen 60,080, Gerſte Hafer 111,420 Quar-
ters. Sämmtliche Getreidearten durchweg unverändert bei ſchlep-
pendem Geſchäft. Wetter: Prachtvoll.

Liverpool, d. 7. Septbr. Baumwolle (Schlußbericht): Um-
ſatz 10,000 Ballen, davon für Spekulation und Export 1000 Ballen.
Feſt, auf Zeit d. theurer.

Petroleum. (Berlin, d. 7. Septbr. Loco 29,5 pr.Sept. 28,0—0 bz., pr. Sept. Oct. 28,0 0—0 00 bz., pr. Oct. Nov.
00,00--00,0, pr. Nov. Dec. 29,0--0,0--0,0 bz. Gek. Barrels.
Kündigungspreis Hamburg: Ruhig Standard whiteloco 13,00 Bf., 12,70 Gd. pr. Sept. 12,70 Gd. pr. Oct. Dec. 13,30
Gd. Bremen: Flau, ußbericht.) Standard white loco
13,00, pr. Octbr. 13,00, pr. Nov. 13,10, pr. Dec. 13,20 pr. Jan.
13,20. Antwerpen (Schlußbericht). Raffinirtes, Type weiß,
loco 34/, bz. u. Bf. pr. Sept. 34/, bz. u. Bf. pr. Oct. 33/, Bf.,
pr. Decbr. 33 Bf. pr. Oct. Dec. 33, bz. 33 Bf. Feſt.
NewYork (d. 6. Sept. Petroleum in NewYork 14, do. in Phi-
ladelphig 14. Wechſel auf London in Gold 4 D. 83 C. Gold-
agio 3

Waſſerſtand der Saale bei Halle (an der Königl. Schiff-
ſchleuſe bei Trotha) am 7. Sept. Abends am neuen Unterhaupt 1,70,
am 8. Septbr. Morgens am neuen Unterhaupt 1,70 Meter.

Waſſerſtand der Saale bei Bernburg am 7. Septbr. Vor
mittags 0,83 Meter.

aſſerſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Strauß-
furt am 7. Sept. Nachmittags 5 Uhr 0,96 Meter über 0.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg am 7. Sept. Am
Pegel 0,71 über 0.

Waſſerſtand der Elbe bei Dresden am 7. Sept. 146 Cen-
timeter unter 0.

Börſennachrichten.
Berlin, d. 7. Septbr. Die Fonds- und Actienbörſe eröffnete

l Jör Dividendeſ1875 1876 Dividende 1875Berliner r 7 September. Breslauer Discontobank 2 4 69,90bz Berlin- Hamburg. 10
e s T Coburger Creditbank 2 A. 77 50 bz G BerlinPotsdamMagdeb. 3Amſterdam 1 z Darmſtädter Bank 6 6 196 doh G Berlin Stettin 22
hod gr. s T. do. Zettelbank. 5 5 85 339 10,00 BreslauSchwd.Freib. 3Wien, vſterr. W. [100 d S trat zo, zobn De rer an neue t pene ß

Petersburg. 100SR 3 W. 6 208, 75bz do. Landesbank „50bz rauGubenerr terevurg bz Deutſche Bank 3 608,90b annoverAltenbekener 0Warſchau u T d do. Genoffenſch. 5 5 90, 25 Kärkiſch-Poſener 0in erlin. Wech 2— Disconto-Command. 7 4 113,00bz Magdeburg-Halberſtadt 6old-, Silber und Papiergeild. erger Bank 6 2 75, 10 G Niederſchleſ.“Märk. gar. 4
Souvereign. 20,39 bz eſterr. Bankn. 170,95 bz ewerbebank Schuſter 0 0 3,00B Rordhauſen- Erfurt gar. 4
Napols dör [16,27bz do. Silberg. Hannoverſche Bank 6'ſiy (5 102, 608 Oberſchl. A. O. D. E. [3“/, 10,
Dollar 7 uſſ. Banknok. 209, 75bz Hyp. B. übner) 18 12*7, 107, 20bz G do. B. gar. 3 10
Jmperials Leipziger Ereditanſtalt 7 6 [102,25 G Oſtpreußiſche Südbahn 0

onds- und Staatspapiere. Magdeburger Bankverein 4 51,75 G Rechte Oderuferbahn 6Conſolidirte Anleihe (4i//104, 00bz G Meininger Creditbanuk 3 2234,00etwbz Be Rheiniſche 8
do. de 1876 4 95, 80 z Norddeutſche Bank 6 8 d B. gar 4Staats- Anleihe (4 (96,506 ordd. Grundcredit 2 s 28,90bz Rhein-Nahe
do. 1850/52 4 99,25bz eſterr. Creditanſtalt 5 I 345ä4äöä StargardPoſen [4 4Staatsſchuldſcheine 3 reuß. BodenCred. Anſt. s 81101,75bz G Thüringer K. 8

Pr. St. -Pr.-Anl. v. 1855 3 144, 10bz G do. Centr.-Bod.Cr.- Anſt. 9 9 1I19, 10 be G do. B. 4
Landſchaftl. Central. 4 95,40b Reichsbank [4i/, e 159, 50 bz G do. G. IKur u. Neumärkiſche 4 95,10 do. ultimo Ruhe Weimar-Gera (gar.) [4 (2Oſtpreußiſche 60 Sächfiſche Bank 10 8108, 90Bdo. 909 Schleſiſcher Bankverein 5 5 85,00 G Berl.-Görlitzer St. Pr. s 52Pommerſche 3983,00 G Thüringer Bank 5 0 175,60bz r Ie do. 80 b Weimariſche Bank o 038,00bz G annoverAltenbeken 5 0S do. 102, 50etwbz B In Liquidation Nartiſw Poſcnr t 37 a neue (4 94,60bz G Leipziger Vereinsbant Magdebava verſt.

S. ähhlſche Creditant. t on 102, 006 t v llSchleſi ſche duſtrie Papiere NordhauſenErfurt hWeſtpreuß., ritterſch. 39282,90b e Oſtpreuß. Südbahn 5 5W S o. 4 94,10 Brauerei e n 2 Rechte Oderuferbähn [5 6
do. II Ser. 5, 5 S Hopn ſches 5 I 18, 90bz B S udo. do. 4 101, Svrulaſaht z 13 galbahn 2Kur u. Neumärkiſche (4 95,80bz B 7 T gtadt 7 SaalUnſtrutbahn [fr. 0

ZPommerſche 4 95,70 de ünions o le8 Poſenſche 95,50 B Cröllwitzer Papierfabrik 0 2 10,50 G Amſterdam Rotterdam g
S Preußiſche 14 695,506 Gas u 137,170,508 WſſigTeplisJ. Rhein. u. Weſtfäl. 4 (97,10G eſſauer a 3 705,006 Böhm. Weſtbahn 50/0 gar. (5 5
a h 0b Eiſenbahnb. Berliner fr. 0 0 Eliſabeth Weſt z 5S. [Sächſiſche 4 (97,6 o örliter e v eth-Weſtbahn gar(Schleſiſche 4 (95,80 L. 25.00G Galiziſche Carl-Low. B. (5 6do. Oberſchleſiſche 9 J Mainz-Ludwigshafen 6e l. riſenb. 3 88, lauzi er Zucker abrik 2 5 48,25 G O t z e bBad. Pr.-Anl. 67 4 120,50bz örbloborfer Zuckerfabrik 0 0*27,006 ahn 5
e l m dagdehurger Strithabrit 9 NWordeſtbahn lBaier.-Präm.-Anl. Fabr. Anhalter 0 2 26,00Brlanſth 20 ch Looſe St. 383, 90B n Sls h 0 0 9,90G R Warduv 4, gar. iCölnMind. Pr. Anleibe 3/,110, 25 b G do. Freund. 2 l o 22. 776 Ruf St e a

r e 3 er do. Halleſche z 8i, d Luſt We gar.eining. r. V. p. do annove e. 5do. 4 PrämienPfandbr. 4 I105,00bz G do r gteſ u 75, 50 G e J.
Oldenb. 40 Thlr. L. p. St. 3 1137,25bz do. Wöohlert o o 7, 00B arſchauWien

Ausländiſche Fonds. 1 II do. e e J 9Amerikaner rückz. 55. 6 99-30 G Omnibus- Geſellſchaft. 7 7 (91,00bz Eiſenb.-Priorit.-Actien
Seſto oldRente 4 63, 70bz Bergwerks und ObligationenOeſterr. Papier-R. (4 54, 50 bz Hütten-Geſellſchaften. der Berliner u. Leipz. Börſedo. ilberrente 4 57, 00bz G Arenberg, Bergbhau 10 0 105,506G AachenMaſtrichter
Oeſt. Credit 100. 58 308,75 ßergiſch Märk. Bergw. 0 0 15,00 G do. Iſ. Em.

do. Lott.-Anl. 60 5 104, 30bz G Bochum Bergw. A. 10 9 108,10 G do. III. Em.
do do 72 do do B. s 7 21,00B BergiſchMärk. I. Ser.Ungar. St.Eiſenb.Anl. 5 69.50G do. Gußſtahlfabrik o 0 (27,00bz G do. III. S. v. St. 3, gar.Ungar. Schatz-Scheine 6 22,908 Bonifacius 4 0 28.50bz G do. III. S. B. do.

Jtalieniſche Rente 5 70, 25bz Boruſſia Bergwer t 10 (083,00 do IV. Ser.3 Nicolai-Obl Braunſchweiger Kohlen 0 0 17,90bz do V. Ser.Ruſſ. conſ. Anl. 71/72/73 5 18,30bz entrum o P o do. VII. Ser.Ruff. BodenCred. 5 172,60b5 Dortmunder Union 9 0 5,60 bz do. Aach. Düſſeld. I. Ser.do. Pr. Anl. 64 I36,00bz B Duxer Kohlenverein o 0 11,506 do. do. III. Ser,do. do. 66 5 Ia6. 0bz B Gelfentirchener o do. Dortm.-Soeſt I. S.
Türkiſche Anleihe 65 GeorgMarienBergw. V. 0 56, 25 do. do. II. Ser

ypotheken-Certifſicate. Harpener Bergbau-Geſ. 0 67,50 B do. Nordb. (Frdr.-W.)
Anh. Landesb. Hyp. Pfdbr. 5 102,25G ibernia 2 40, 00bz G Berlin-AnhalterUnk. Pf. d. Prß. Hyp. A. Bk. 5. 101,00bz G Hörder Hüttenverein 0 o 31,00bz G do. I u. II. Em.uk. H. P pro d 110 5 104,25bz G KölnMüſener Bergw. 6,00bz G do. Lit. B.

do. do. do. 100 5 101,00bz G Königs u. Laurahütte 221667,50B do. Lit. C.yp.Schldſch. 5 100,00 König Wilhelm 0 0 (17,00bz G BerlinGörlitzerKoler GrundCred.-Bank 5 101,00bz G Panchhammier 0 20, 25 do. Lit. B.
Pomm. Hyp. Br. (xz. 120) 5 105, 25 ouiſe Tiefbau o 0221,256b n n er I. Em.Kdb. Pfdbr. CentralBod.Cr. 4 100,20 G Magdeburger 87 107,50etwbz G Berlin-Potsd.-M. A. u. B.
unk. do. rüchkz. à 100 5 102,50bz G Marienhütte s 6 59,00B do. C.do. do. riuüchz. à 110 5 108,00 Mechernicher 8 9 [153,00 G do. D.
do. do. do. 4 100,40bz G Menden, Schwerte 3 (49,00 G BerlinStettin. I. Em.Gothaer Grundcred. Pfdbr. 5 102,00bz G Osnabr. Stahlw. [00 25,75 G do. II. Em. gar. 3,

Krupp. Part. Obl. rek. 110 5 105,90bz Phoni, Bergw., A. 0 46, 00bz G do. III. Em. do.
Oeſterr. r r 5 o. do. B. o 31, 50bz G do. IV. Em. v. St. g.Südd. Bod.Cred.Pfobr. 5 103,00G Pluto, Bergw.-Geſ.. (0 (0 145, 25bz G do. VI. Em. do.
do. do. 4 397,90bz Schleſ. Zinkhütten 6 733, 25bz G do. VII. Em.Ruſſ. Ctr.-Bod.-Cr.-Pföbr. 5 71,00bz do. do. St.-Pr.-A. [4 6 7 32.00etw be G Bresl.Schw.Freib. G.

Dividende Thale, Eiſenwerk. 0 29,006 do. Lit. I.Bank-Papiere.“) 1875 1876 er, St Pr. o o00B o. Lit. K.Aachener Disconto 5 52,74,00 G do. do. o CölnMindener I. Em.Amſterdamer Bank 6 44),85,00 G Eiſenbahn Stamm und do. II. Em.Bank f. Rheinl. u. Weſtf. 3 2 40,75 b Stamm-Prior.Actien. do. do.
BergiſchMärk. Bank II 0 82,50 AachenMaſtricht 1 1 II8,40bz do. III. Em.Berliner n 17 107,,159,00 G Altona-Kieler 7 8 128, 75 bz do. do.

do. Handelsgeſellſch. 5 o 68, 25bz G Bergiſch-Märkiſche 4 39,74,50bz do. 3 gar. IV. Em.do. do. junge 5 0 68,50bz G WBerlin-Anhalt 8 6 90,50 bz G do. V. Em.Braunſchweiger Bank 62 5 91,50 BerlinDresden ((2 o 17, 90bz G do. VI. Em.do Ereditbank 2 4 169,50bz B Berlin-Görlitz 0 12,10bz G HalleSorauGubener gar.
Vo bei den Effecten ein anderer Zinsſatz nicht notirt iſt, werden 4 Zinſen berechnet.

auch heute in ziemlich feſter Haltung mit theilweiſe beſſeren Noti-

2

n

W

2 c

Se

3

nung
ſich die Haltung weſentlich ab,

gewann.

und ruhig.

do. v. 1869 v. 500 4

171,75bz
74, 25 bz G
103, 25 bz
67,90 bz
93,90bz
11,00bz G
10,50bz G
15, 20 bz G
105, 25 G
96,90 G
22,50etw bz G
126,75 bz120,00bz B

36, 30bz
591, 10bz
2107,50b

93,00 bz
7,60 G
100,80 bz

119,906
4

„100, 25bz G
38, 40etw bz

28,00 bz G

32,00bz G
23,69bz G
69,30bz

68,40bz
96,90bz G
31,25b3
88,90bz G
103,30 G

118,90bz
118,75bz
81, 75 bz
75,60 bz
105, 25 bz

4654744a5 bz
191,00 bz B
55,50 bz G
44,25 B
14,50 bz

(105, 90 bz
117,50 bz
34, 75 bz
156, 00 bz

97,50 G

85,20bz B
85,20bz B

99,50 G
102,90bz

98, 25 bz B
103,40 B

81,25 G

91,90 bz G
98,10bz

93,49bz B
93, 40 bz B

95,00 G

100,00bz B
95,00 G
92,106
99,50bz G
101,40 ba

Der Geldſtand hat ſi

a

102,60, 4

Septbr.

Anleihe v. 1830 v. 1000 u. 500 3 95 G.,
3 95,50 B. do. v. 1855 v. 100 3 83,75 B. do. v. 1847 v.
500 4 97,25 bz. do. v. 1852——1868 v. 500 4 97,10 G.,

do. v. 1852-—-1868 v. 100
4 97,50 G. do. von 1869 v. 100 4 97,50 bz., do. v. 1869
v. 50 u. 25 4 97,70 bz. do. v. 1870 v. 100 u. 50
G., do. v. 500 5 104,75 bz. u. B., do. v. 100 5 104,90 b
do. LöbauZittauer Lit. A. à 100 3 88 B., do. LöbaugZit
tauer Lit. B. à 25 4 97,25 G.

97,10 G.,

rungen der leitenden Spekulationspapiere. Die Notirungen der frem
den Börſenplätze boten keine geſchäftliche Anregung dar, und nach-
dem ein anfängliches Deckungsbedürfniß verſchwunden war, ſchwächte

ohne daß der Verkehr an Ausdeh-
Die Coursveränderungen waren nur von geringer

Bedeutung vollzogen ſich aber in der zweiten Börſenhälfte nach der
negativen Seite hin. Der Börſenſchluß geſtaltete ſich wieder feſter.Der Kapitalsmarkt wies gute Feftigkett für inländiſche ſolide An

lagen auf, während fremde Papiere dieſer Gattung in Folge der
Verſtimmung der Spekulation zumeiſt kleine Abſchwächungen erfuh-
ren. Die Kaſſawerthe der übrigen Geſchäftszweige blieben behauptet

nicht weſentlich verändert;
Privatwechſelverkehr betrug der Diskont 3 für feinſte Briefe.
Von den Oeſterreichiſchen Spekulationsſachen wurden Creditactien
und Franzoſen am meiſten gehandelt, und während erſtere etwas un
ter ihrem Anfangscours ſchloſſen, konnten letztere ſich auf demſelben
ſchließlich behaupten, Lombarden waren geſchäftlich wenig beachtet.
Von den fremden Fonds waren Ruſſiſche Anleihen niedriger offerirt,
auch Jtaliener etwas nachgebend,
iemlich keit waren. Deutſche und preußiſche Staatsfonds,ſowie landſchaftliche Pfand und Rentenbriefe hatten zu faſt unver-

änderten Courſen normales Geſchäft für ſich.
waren Preußiſche feſt und theilweiſe gefragt, fremde Prioritäten be
hauptet. Auf dem Eiſenbahnactienmarkt blieb das Geſchäft ſehr
ruhig; Rheiniſch-Weſtfäliſche Bahnen erſcheinen etwas ſchwächer
Berlin -Hamburg, Oberſchleſiſche ec. wurden etwas höher, Berlin-An-
halt, -Görlitz, Rechte Oderuferbahn etwas matter notirt. Bank-
actien und Jnduſtriepapiere waren wenig verändert und ſtill deren
ſpekulative Deviſen weichend und lebhaſter,
Kreisobligationen 5

Leipziger Börſe vom 7.
1877 v. 5000 1000 4 9660 B., do.
96,60 B.,
3 h 72,76

im

während Oeſterreichiſche Renten

Von Prioritäten

Montanwerthe feſt.
99,60, 4 93,00.

Deutſche Reichs- Anleihe v.
v. 500 200

l. ſächſ. RentenAnleihe v. 1876 v. 5000--1000
o. von 500 3 72,75 bz., do. ſächſ. Staats

do. v. 200--25

49 97,50

Hann.Alt. III. gar. Mgd. H. 4 93, 10 G
Märkiſch-Poſener 5
Magdeb.-Halberſtädter 4 99,75 G

do. do. v. 1865 4 98, 75 G
do. do. v. 1873 4 98,00 G

Magdeb.-H.-Wittenberge 3 75,50B
Magdebg.Wittenberge 4
Magdeb.Leipz. Lit. A. 4 100,40bz
do. do. Lit. B. 4 86,70bz B

Niederſchleſiſch-Mär. I. S. 4 96,006
do. II. Ser. à 62 4
do. Obl. I. u. II. S. 4

Oberſchleſiſche A. 4

do. B 3do. c 4 D.do. B 386,00 Gdo. r 4 ido. 47100,00 Gdo. H. 415101,75 G
do. von 1869 5 103,006G
do. (Brieg-Neiße) 4 h
do. (Coſel-Oderberg) 4
do. do. 5 103 10 Gdo. Stargar ofen 4
do. II. Em. (4 99,50 GOſtpreußiſche Südbahn 5

Rechte Oderufer 5 100,50 G

inedo. II. E. v. Staat g. 3 i
do. III. E. v. 58 u. 60 4 99,50 G
do. do. v. 62 u. 64 4
do. do. v. 1865 4 i

heinNahe v. St. g. I. Em. 4 102,00B
Schleswig-Holſteiner

Thüringer I. Ser. 4
do. II. Ser. (4do. III. Ser. 4do. IV. Ser. (4,100, 25 G
do. V. Ser. 4 100, 25bz

Chemnitz-Komotau fr.
DuxBodenbach 44,90 G

do. do. neue 32,00bz G
Dur-Pragg ffr. 18,606al. Carl-Ludw.-B. gar. 85,00 bz

do. do. gar. II. Em. 84,30B
do. do. gar. III. Em. 82,00bz B
do. do. gar. IV. Em. 81,75 G

l egeerg gar. 60,40 bz G
Pilſen-Prieſen
Schwz. Centr. u. Nordoſt
Ungar. Nordoſtbahn gar. 56,90bz

do. Oſtbahn gar. 53,70 be GLembergCzernowitz gar. 65,090bz B
do. do. II. Em. 63, 75 bz
do. do III. Em. 56,50 bz G

Oeſt. Frz.Stsb., alte gar. 325, 25 bz B
do. neue gar. 302,50 bz G
do. do. neue II. E. 95,75 G

Oeſterr. Nordweſtb., gar. 73, 80etw bz B
do. Lit. B. Elbethal ;2,25 G

KronprinzRudolfB. gar. 64,75 bz B
do do. 1872er gar. 62,00bz
Reichenb.Pardub. 66,40bz GSüdöſt. B. (Lomb.) gar 224, 75dz G

do. do. neue gar. 225,00b
do. do. Obl. Far. 76,75 bz.

CharkowAſow. gar. 31,50bz
do. in E à 20,40 gar.

Chark-Krementſchug gar.
Jelez-Orel gar. 80,50bz
s Jar. rKoslowWoroneſch gar. 88,50bz G
Kursk-Kiew gar. 88,00 bz B
MoskoRjäſan gar. 97,50 G
MoskoSmolensk gar. 84,50bz
RjäſanKoslow gar. 88,60bzRybinsk Bologoye 77,25B
do. II. Em. 69,25 GSchujaJwanowo gar. 81,50bz

WarſchauTerespol gar. 84,00bz B
WarſchauWien. II. Em. 92,706G
do. III. Em. 89,00bz

Leipziger Börſe vom 7. September.Plato Tepither von 1872 J 5 (92,90B

do. von 1874 5 097,50G
Nordb. 1871 5 45,90 G

Brünn-Roſſitzer von 1872 5 82,506G
Buſchtiehrader, alte. 5 66,20bz G

do. von 1871 5 60,256G
do. von 1872 5 53,00 b G
raz-Köflacher von 1872 5 27,00B

K.Fr.-Joſephb. v. 1873 5 70,606G
r v. 1874 5 78,106Gchldſch. Mansf. Gwrkſch. 4 99,50bz

do. do. 5 102,50Gdo. Emſſ. 1875 5 104,506G
3 72,75 Gächſiſche Rente



Bekanntmachungen.

Kochkungt-, Gorätdöchaften- und Maturatten--Ausstöllung

in Aschersleben.
c

IPROGRA M.
I. Die Ausſtellung wird eröffnet

Sonnabend, den 15. September er., Morgens 11 Uhr;
vorher von 9 Uhr ab Umgang der Jury behufs Prämiirung.

Von 1112 Vhr Vormittags und von 38 Vhr Nachmittags Concert.
II. Sonntag, den 16.

Nachmittag von 3--8 Uhr Concert.
III. Montag den 17. September e.,

10 Uhr Uebergabe der Diplome. Am Nachmittag von 3--8 Uhr Concert.
Schluß der Ausſtellung: Montag, den 17, September, Abends 8. Uhr.

Das Entree iſt wie folgt, feſtgeſetzt:
1. Tag. 75 Pfg. pro Perſon
2. Tag 50 Pfg. pro Perſon incl. Concert.
3. Tag 50 Pfg. pro Perſon

Außerdem ſind auf den Jnhaber lautende Abonnements- Karten à 1 Mark, welche für
die Dauer der Ausſtellung gültig ſind, vom 10. September er. ab bei den unterzeichneten ComitéMit-
gliedern zu haben.

Aſchersleben, den 6. September 1877.

Das Ausstellungs-Comité.
E. Wolf. E. Wahrendorf. A. Meinecke. A. Kruschwiätz.

G. Relbe. A. Schwartz.
Den Herren Landwirthen enpfehlen wir z Herbſtbeſtellung:

1) unſere Drillmaſchinen für kleinſte

F. Diesing.

Spurbreite, in drei verſchiedenen Syſtemen,
langiährig bewährt, ſehr leicht, leichtzügig
und ſolide;

unſere patentirte Dünger-

ſtreumaſchine, geeignek zum Aus
ſtreuen von künſt-

lichem Dünger aller Art die Maſchine rei
nigt ſich an den gefährdeten Stellen von
s ſelbſt und iſt entſchieden die vollkommenſte,
S velche exiſtirt; ſie erwarb ſich auf allen
neueren von uns beſuchten Ausſtellungen
volle Anerkennung der Sachverſtändigen

in weiten Kreiſen bekannte und geſchätzte Rübenhebemaschine.
Locomobilen und Dampfdreſchmaſchinen halten ebenfalls em

3) unſere patentirte,
Unſere Mähemaſchinen,
pfohlen. Jlluſtrirte Kataloge, Preisliſten und jede wünſchenswerthe Auskunft geben wir gern und umgehend.

W. Siedersleben Co. Sander rer
Niederlage in Halle a/S. bei Herrn H. W. Meye, Magdeburgerſtr. 51.

Taubſtummen Anſtalt. Die billigſte Betriebskraft
Von der langjährigen, nun ſeli i iheimgegangenen Wohlthäterin de h

Anſtalt, Fräul. J. R. Grundmann,
empfing die Anſtalt ein Legat von
302 Mrk. An Beiträgen gingen
ein: Von den Parochieen Groß-
Wölkau 1 50 Hohenleina
7 A. Krippehna 16 30

(Patent Martin Hocxk)
der Firma Jul. Hock Co. in Wien.

S I c Koſten des Brennmaterials (Coksabfälle) ſtünd
Spielberg 3. 30 Lodersleben S lich etwa 5--7 Reichspfennige pro Pferdekraft. Un5 Ginmit 4 50 Niem- S bedingte Verläßlichkeit. Geringes Raumerforderniß.
berg 13 40 u. Burgwerben h T Verwendbarkeit zum Heizen. Kein Geräuſch. Keine
8 8 Von den Gemeinden S beſondere Wartung. Keine behördliche Conceſſion.
Zöberitz 90 49. Colligau 1.4 30 Ein „pferdiger Spar-FIotor iſt bis 22. September im Be
Radefeld 13 Wellaume 2 triebe zu ſehen Schmidt's Garten“, gr. Ulrichs-

5 20 Thondorf 8 r Der Vertreter für Nordweſt- Deutſchland
Fr. Brunke,

50 Schochwitz 8 25
Strenz Naundorf 5 20 Ober-re re Hessischen Garde du Gorps-Saatroggen

s iebenau Je igli tHohenlohe 2 Büſchdorf 1 ine Vte vorzüglich an Stroh und reich im Körnerertrage, haben

Aleiſens o 4 drhren Schwartekop S Co. Neustadt Magdeburg.
gen 2 emsdorf 5 Alte Lisenbahnschienen zu Bauzwecken und
Berga 6 30
8 Trieſtewitz 5 .4 10 Gebrüder Wrier. Darmſtadt.
dorf 5.44 38 Wittenberg 30
Pratau 6 Reuden 75 Deut-

unD. R. in Zörbig 1 u. von Un S ha 9 47 tgen. Poſtz. Zeib 65 Für en ra gr le arar 33 ur a r 1
dieſe Liebesgaben herzlichen Dank. Durch Maſſen Einkäufe bin ich in der Lage, folgende e

Klotz e Sachen zu unglaublich billigen Preiſen abzugeben: v
Leinewancl, volle breit, per 60 Ellen 16 .4 u

Dölsdorf 2 Löberitz 1. 10 Kein Waſſer. Kein Gas. Kein Dampf. Kein Keſſel. Keine Mauerung.

30 Kraupa 2 5 Grü- iſtraße Rr. 11 in Halle a/ Saale.

Zickeritz 3 20 Rumpin 2
Maschinenfabrikant in Rrauuschweig.

Esperſtedt 3 Amsdorf 6

80 Thalſchütz 5 30 h
65 Hackpfüffel 3 80

Schweinitz Nebengeleiſen von 5—-7 Meter lang offeriren billigſt

Groitſchen 2 10 Vitzſchken-

ſchen 1 45 Von Hrn. O.

Halle, den 6. Sept. 1877.

50 Hausleinen 21 Herrnhuter„Für Landwirthe.“

eptember c., Rröſffnung Morgens 9 Uhr z am

und größte Wirthſchaften, von 4 12 Fuß g.

incluſive Verpackung
Gegenden Deutſchlands;

Inventar-Auction in Rassnitz b. Merseburg.
Mittwoch den 12. September von Morgens 9 Uhr ab
ſoll im eng We Gute in Raßnitz wegen Aufgabe der
Wirthſchaft ſämmtliches Jnventar, beſtehend aus:

1 Einſpänuer Pferd (Däniſch Rothfuchs Wallach, 8 Jahr alt),
4 Stück Rindvieh (2 tragende Kühe, 2 tragende Kalben),
2 Stück große LäuferSchweine,
9. Stück alte z9 Stück junge Hühner,
2 einſpännige Wagen (einer neu), Walze, Eggen, Krimmer, Acker-

pflug, Reinigungsmaſchine, ſowie alle andern Wirthſchafts- und
Hausgeräthe,

ferner: von 1 einſchürigen Wieſe das Heu auf dem Stiele, 1 Wieſe
Grummet auf dem Stiele, Rothkleeſaawen auf dem Stiele, Fut-
terrüben, Kartoffeln, Kraut,röſfnung Morgens 9 Vhr; um öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Baarbezahlung verkauft werden.

Der Beſitzer.
Aechte aus frischer Pflanze dargestellt, entfalten

die volle Wirksamkeit der Cooa, des be-
rühmten Heil- und Kraftmittels der India-

u mer Peoru's. Ihrem Gebranche dort seitUrzeiten heimisch, schreibt Alex. v. Hum-
W boldt das totale Fehlen von Asthma und

h TWubereulose auf den Anden zu, und die1 e RM Koryphäen der Wissenschaft aller Länder
sind darin einig, dass keine Pflanze des Erdballes so glückliche Heilwirkun-
en auf die Organe der Athmung und Verdauung mit so enormer constanter
räftigung des Nerven- und Muskelsystems (Cocagenuss allein erhält die

Poeruaner bei härtester Arbeit vollkräftig) vereinigt, als eben die Coca,
Ob. Präparate, für die verschiedenen Krankheitsgruppen verschieden com-
binirt und in vielen Ländern autorisirt, sind das Endresultat gründlicher
Studien und Versuche Pr. Dr, Sampson's, des direct dazu veranlassten
Schülers v. Uumboldt's. Humboldt's Empfehlung Ehre machend bewährten
sich seit vielen Jahrzehnten (eklatanteste Dankschreiben Geheilter) selbst in
verzweifelten Fällen: Coca-Pillen I gegen Hals, Brust und Lungenleiden,
Coca-P. II gegen hartnäckigste Störungen der Verdauung, Hüämorrhoiden
ete., Coca-P. III als unersetzlich gegen allg. Nervensehwäohe, Hypochon-
drie, Hysterie ete., und hervorragend gegen specielle Sohwäcohezustände
Pollutionen, Impotenz etc.). CocarSpir. gegen Kopſgioht, Migräne etc.

eis n, d. deutschen Arzneitaxe Flac. oder Schachtel 3 R.-Mk. 6 Schachteln
16 Mark. Belehrende Abhandlung Prof. Sampson's gratis freo. d, d. Moh-
ren-Apoſheke, Mainz und deren Depots: Halle a. d. s.: Dr. Jäger, Apoth.
Frankenhausen:; Dr. Hultzsch, Stadt- Apoth. Magdeburg: Dr. Krause u,
sämmtl. Apotb. Dresden sämmtl. Apoth. Leipzig: R. H. Paulcke, Engel-
Apoth. Bexrlin: B. O. Pflug, Apoth. Louisenstr. 30.

Feinster und reiner

entö lter Cacao
in Blechdosen à und h Pfund,

à Pfund 3 Mark,
aus der Fabrik von

Otto Rüger, ILockwitzgrund bei Dresden.

Reinheit garantirt.
Niederlage bei. August Apoelt,

Carl Barkefeld,
Gustav Rühlemann.

8 4 M t NB. Ein reiner entölter Cacao iſt daran kenntlich, daß er ſich ohnep r 7 0 oren Zurücklaſſung von Bodenſatz und ohne Bildung von Fettaugen auflöſt.

c c —chccchccc ch mFeinen holländischen Tabak der Firma
Henricus Oldenkott H. Zoon& bie.

te Amsterdam
empfehlen Otto Thieme, H. C. Wer-
ther Cie. und Düben e Herrmann,

Hauptdepöts für Halle.
Depöts in Eisleben bei Herren A. F.

Michel u. Jul. Reichel,
in Merseburg bei Herren A.
Wiese u. O. Peckolt.

Halfkanaster pr. t 70 Pf.
VFamilien-Wappen,.

Soperfyne Varinas pr. t 125 Pf. F

PZoort. v 80 FVarinas I. v 160HZoort. 100 Bahia Krüll w u 175MZoort v v 100 Varinas O. u 200Fyne Shag 100 Maracaibo Kanaster 250
Varinas en Portorico 110 Cuba Kanaster „250
Canaster I. 120 Curaçao Kanaster

GumnäeannEnorme Erſparniß
für Haushaltungen!Abfälle von feinen Toiletteſeifen

verſenden wir zu dem außerordentlich aus geſtellten Preiſe

9
5 Pfund (2 Kilo) für 3 Mark,

dachnahme des Betrages nach allen

10 Pfund Kilo) für 6 Mark portofrei!
Briefmarken als Zahlungsmittel.

Kamprath Schwartze, Leiprig,
Parfümerie- und Toiletteſeifen-Fabrikanten.

ei Einſendung oder

Ein prt. erf. Landwirth ſucht für
das Winterhalbjahr Volontair-Stel
lung auf einem Gute mit techn. Ge-
werb. gegen Koſtgeld. Off. Z. 77
Rud. Mosse in Leipzig.

General-Agent geſucht
in Halle unter günſtigen Bedin-
gungen für eine äußerſt ſolide Un-
fallVerſ.Actien Geſellſchaft. Lei
ſtungsfähige Bewerber belieben ihre
Offerten sub R. M. 5350. an
Rudolf Mosse, Berlin S.
W. einzuſenden.

r

cirt Bureau „„FProvidentia“ in

Handgespinnst 2A halbe und viertel m
Stück zum verhältnißmäßig gleichen Preis.

Shiürtiüng 20 Chiffon 25 Faceane 30
Dimlé 30 Steifleinen 35 Piqueé 38, a
Doppel-Piqueé A0, franzöſ. Rips A5s, Hem-dennessel 25 u. ſ. w. Bettzeuge 25 J
Inlett 30 Barchent 40 RBett- w
drei 50
schentücher 15 Handtücher IG Sämmtliche Sachen werden zu frü erberliner Elle berechnet. r v

WVolfenstein. m
Stellenſuchende jeder Branche plaJ Dresden, kl. Ziegelſtr. 6. 23

e

mr ran er den billi
Tischtütcher 1 Servietten A0 Fa- ch. Wättich, Leipzig. Uferſtraße 15.

Central- Verkaufs -Bazat Zur Stadt Zürich

Dampfkoessel jeder Conſtruction u. Größe,
Locomobil- u. ſtehende Röhrenkessel, combinirte Röh-
renkeſſel, Root's nicht explodirende Sicherheitsröhren-
keſſel. Auf Wunſch mit der completten groben u. feinen Garnitur.

Reservoirs, Braupfannen, Kühl-
schüäfſe, ſchmiedeeiſerne Dampf- und Steigerohre, genietete
Träger e. liefert in ſehr ſolider Ausführung unter Ga-

ſten Preiſen (H. 33943)
Anerkennung.

Unterzeichneter bezeugt hjermit, daß ihm die von Herrn J. Oſchinsky
in Breslau, Carlsplaß Nr. 6. gefertigte UniverſalSeife bei einem
offenen abden (Füruncel) am Vorderarm ſehr gute Dienſte geleiſtet hat.
Der bis zur Anwendung der UniverſalSeife empfundene ſehr empfindliche
t ſofort e gänglich aufhörte und Heilung in r n erfolgte.

ifſa BB. Breslau, d. 22. Juli 1877. E. Glaeſer Oberlehrer.
Zu beziehen in Halle bei A. Hentze Schmeerſtraße 39.

GebauerSchwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle. Zweite Beilage.
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Geſchichtliche Erinnerungen,
Sonntag, den 9. September.

9 nach (9.--11. Sept.), Schlacht im Teutoburger
alde.

1576. Geſt. Vercelli Tizian, Maler, zu Venedig.
1755. Geſt. J. L. von Mosheim, Theologe, zu Göttingen.
1841. Grundſteinlegung zum Hermanns-Denkmal auf der

Grotenburg.
Beginn der Beſchießung von Metz.

Montag, den 10. September.
Geb. Moſes Mendelsſohn, Philoſoph, in Deſſau.
Geb. Mungo Park, Afrikareiſender.
Geſt. J. C. Wöllner, preuß. Miniſter.
Geſt. J. Ch. Adelung, Sprachforſcher, zu Dresden.
Die franzöſiſchen Kriegsſchiffe verlaſſen die Nordſee.

Der Kaiſer in den Rheinlanden.
Ueber das am 6. September ſtattgefundene Künſtler-

feſt des Malkaſtens in Düſſeldorf berichtet die
„Köln. Zeitung“:

Gleich nach 7 Uhr trafen der Kaiſer, die Kaiſerin, der
Kronprinz, die Kronprinzeſſin, die anderen hohen Gäſte
mit ihrem Gefolge im Malkaſten ein und wurden vom
Vorſtande und den Comité Mitgliedern empfangen. Jm
Saale des Winterlocales hatten ſich die Damen der Comité-
und Vorſtandsmitglieder und andere höhere Militär und
Civilperſonen ſo wie einige Mitglieder der Künſtlerſchaft
aufgeſtellt und Jhre Majeſtäten nahmen verſchiedene Vor-
ſtellungen entgegen. Dann erſchien auf der Bühne des
Saales das große preußiſche Wappen, gehalten von den
zwei typiſchen wilden Männern, die aber, wie es auch in
der Feſtrede angedeutet war, nicht in wilder Nacktheit,
ſondern feſtlich bekleidet waren. Einer derſelben (Profeſſor
Camphauſen) trat hervor und hielt eine Anſprache an des
Kaiſers Majeſtät und erbot ſich ihm zum Führer, wobei
er auf das Motto des „Malkaſtens“ anſpielte: „Jch
komm doch durch, durch komm ich doch.“ Das Wappen
verwandelte ſich dann in den Reichsadler, der als Herzſchild
die drei Schilder des Künſtlerwappens führte: das Wappen
des Künſtlervereins „Malkaſten“. Mit dieſen Worten
nahm er die Führung der hohen Geſellſchaft zum Saale
hinauf auf die Gartenterraſſe, welche zur Aufnahme der
hohen Gäſte überdacht und als Tribüne eingerichtet war.
Die Treppe und der Raum davor bis zur Schaubühne
war für die übrigen Gäſte als Parterre eingerichtet.

Die Bühne iſt ein eigens errichtetes Gebäude, mit
einem untern Podium, zu welchem zwei Treppen hinab-
führen. Wie der Vorhang ſich öffnet, ſehen wir in däm
meriger Beleuchtung neun bärtige Männer im Kreiſe ſitzen.
Ein Jüngling tritt raſch auf ſie zu und kündet große
Ereigniſſe an, worauf Germania gerüſtet und von ſechs
Pagen begleitet auftritt. Nach einigen Wechſelreden erhellt
ſich die Scene, ein Regenbogen ſpannt ſich darüber aus,
die neun Greiſe verwandeln ſich in die neun Weiſan, ha
denen fortan Klio, die Muſe der Geſchichte, das leitende
und erläuternde Wort nimmt. Nun tritt die Sage, in
Schleier verhüllt, auf und an ſie geſchmiegt die Poeſie:
dieſe Drei, die Muſe der Geſchichte, der Sage und der
Poeſie, ſprechen in Wechſelrede die Einleitung in den fol
genden Bildern.

Das erſte Bild zeigte die Urzeit des germaniſchen
Volkes am wußten Seeſtrande, wo ein Hünengrab empor-
ragt, ſtehen zwei Krieger auf der Ausſchau; andere Ge-
ſtalten treten heran, allmählich wechſelt die Scene und
wir werden an die Völkerwanderung erinnert, bis endlich
ein überreiches, hewegtes Bild uns Götterdienſt, Schwerter
tanz und Ringkampf vor Augen führt. Dann ſchließt der
Wolkenvorhan z wieder die Scene. Der jetzt folgende
Uebergang, den, wie alle, Klio durch ſchöne Rede ver-
mittelt, iſt freilich ein großer Sprung, denn wir werden
ins Mittelalter, und zwar in die Zeiten Rudolf s von
Habsburg, verſetzt. Sie ſehen zuerſt Raubritter auf der
Lauer, dann einen Zug von reiſenden Kaufleuten, die von
Räubern überfallen werden, und endlich wie der Kaiſer
auf dem Niederwald unter einer großen Eiche einen Ge
richtstag hält und den Räubern ihr Recht widerfahren
läßt. Klio erklärt das Bild und vermittelt den Ueber
gang zu dem nächſten, welcher wieder ein großer Sprung iſt.

Denn das nächſte Bild führte uns in das 17. Jahr-
hundert. Und wir ſehen eine Hofjagd des Kurfürſten
Johann Wilhelm von der Pfalz duüſſeldorfer Angedenkens;
hierbei betont Klio die locale Fürſtengeſchichte in allerdings
ſehr localpatriotiſchem Sinne.

Der vierte Bilderzug zeigt uns den Befreiungskrieg
von franzöſiſcher Gewaltsherrſchaft und im Weſentlichen
Blücher's Uebergang über den Rhein, ungefähr nach dem
bekannten Bilde von Profeſſor Camphauſen. Dann ſchlägt
Klio des Buches letztes Blatt auf: „Erhabener Kaiſer,
der Du ſelber ſchriebſt: Es wird im deutſchen Volke für
und für Lebendig bleiben deine große Zeit.“ Dann folgen
Bilder des Friedens: Eine Hochzeit im Elſaß, eine Sedan
tagfeier mit den Schulkindern, die von dem geigenden
Schulmeiſter angeführt werden und die Wacht am Rhein
ſingen, und ein Winzerfeſt, in dieſes fällt ſymboliſch ein
Donnerwetter ein und Germania tritt in die Mitte des
Volkes und zieht das Schwert. Die Worte, welche ſie
ſpricht, deuten auf den glücklichen Ausgang des Krieges
1870/71. Die Muſik fällt rauſchend ein mit den Klängen
der Wacht am Rhein, und der Vorhang ſchließt ſich.

Was in dem ganzen Feſtſpiel beſonders bemerkens-
werth, war die große maleriſche Wirkung, die bis ins
genaueſte Ausführung des Einzelnen, die Richtigkeit
der Coſtüme. Die glückliche Wahl der Perſönlichkeiten,
die treffliche Leitung und treffliche Folgſamkeit der
Mitwirkenden iſt ja nicht genug zu loben, und der
Kaiſer ſelbſt hat beim Abſchiede den Mitgliedern des Comi
tés geſagt: daß ſeine hohe Erwartung höchlichſt übertroffen
worden ſei. Und ganz gewiß iſt eine ſolche Darſtellung
auf keiner beſtehenden Bühne weder verſucht noch ge
macht werden. Die Menge der treu hiſtoriſchen Coſtüms,
die wohlgerittenen Pferde, die herrlichen Landſchaftsbilder,
die ſich unmerklich fortſchoben und aus einem Moment in

1870.

Zweite Veilage zu J 210 der Halliſchen Zeitung (im G. Schwetſchke ſchen Verlage).
Halle, Sonntag den 9. September 1877.

den andern hinabführten, bildeten ein Ganzes, welches faſt
zu viel für gewöhnliche Auffaſſungskraft war, und gewiß
werden ſich die Zuſchauer noch lange Zeit davon erzählen.

Aber damit war es noch nicht zu Ende. An der
Bühne vorbei wurden die hohen Gäſte und ihr Gefolge
in die große UlmenAllee geführt, die in der nächtlichen
Dunkelheit durch ſechs große fenſtergleiche Transparent-
gemälde den Eindruck wie eine rieſige Kirchenhalle machte;
auf dieſem Wege kam man zu dem Weiher, und hier
entflammte unter den hohen dunkeln Bäumen, auf dem
Waſſer und in den Büſſchen ein ſolcher Zauber der Be
leuchtung, daß man im Feenlande zu ſein glaubte. Dunkel
und Licht wirkten zuſammen, um die Räume unendlich
weit erſcheinen zu laſſen. Jn der Mitte des Weihers er-
hebt ſich eine ſeltſame Felſengrotte, von deren Höhe herab
drei Nixen, dargeſtellt durch die Damen Keller (von Köln),
Sohn und Schauſeil (von Düſſeldorf), wundervoll ſingen,
und dann kommt auf einer von zwei Schwänen gezogenen
Gondel die Flußgöttin der Düſſel herangefahren, um dem
Kaiſer ihre Huldigungen zu bringen. Glühende Lotosblumen
auf dem Waſſer, die Felſengrotte leuchtet von innen heraus,
von außen herein fallen farbige Lichter Alles verliert
ſeinen feſten bekannten Beſtand; in der Ferne ſchweben
wunderliche Elfengeſtalten, durch und um die Baumwipfel,
und über die Wieſen und die rauſchende Düſſel eine
Wunderwelt! Und kaum, daß man den Zauber in ſich
aufgenommen hatte, wird man wieder nach der anderen
Seite hingezogen durch den Schall von Pauken und
Trompeten. Der Feſtmarſch von Julius Tauſch ertönt und
der ganze Zug der Geſtalten aus dem Feſtſpiele zieht im
Fackelglanz an uns vorüber, zu Fuß und zu Pferd, mit
den Wagen und der Hundemeute, die Urgermanen und
der Schulmeiſter mit den Kindern, Johann Wilhelm mit
dem Hofſtaat und dem erlegten Hirſch, der alte Blücher
und die Winzerinnen, kurz, alles, was wir vorhin mit
hiſtoriſchem Nachdenken betrachtet hatten, zieht nochmals
wie ein bunter Faſchingszug in flackerndem Fackelſchein an
uns vorüber durch die Gänge des Gartens.

Obgleich faſt alle Mitglieder des Malkaſten zum Ge-
lingen des ſchönen Feſtes beigetragen hatten, ſind einige
doch in hervorragender Weiſe dabei thätig geweſen. Als
Maler der Decorationen haben wir zuerſt Profeſſor Andreas
Achenbach zu nennen, dann die Herren Deiters und
Simmler. Die Compoſition der Bilder war das Werk
der Herren Hoff, Baur, Grot-Johann, Simmler, Hünten,
Vautier und Boſch. Die Nixenſcene auf dem Weiher und
alles, was dazu gehörte, war von den Herren Hoff und
Gerhardt. Von den Rednern haben wir des Herrn
Camphauſen ſchon erwähnt; die Klio ſprach Frl. Magda
Jrſchick, Hofſchauſpielerin aus München, mit dem ſchönſten
Ausdruck und einer ſo mächtigen Stimme, daß in den
fernſten Enden des großen Raumes jede Silbe ſchön zu

e evom Hoftheater in Dresden in der Erſcheinung wie in der
Sprache ſo mächtig verkörpert, wie es einer Germania
zukommt. Die äußerſt charakteriſtiſche Muſik, die das
Ganze begleitete, war das Werk des Muſikdirectors Julius
Tauſch. Und um nun das Wichtigſte zuletzt zu nennen
die practiſche Jdee des ganzen Feſtſpieles iſt von Herrn
Karl Hoff ausgegangen, der auch den Text, ſehr ſchöne
Verſe, dazu geſchrieben hat.

Etwa um 10 Uhr war das Feſtſpiel zu Ende und
das Kaiſerpaar verließ mit den hohen Gäſten nach dem
huldvollſten Abſchiede die Geſellſchaft, die indeſſen verſam
melt blieb und in phantaſtiſchem Gemiſch von Acteuren
und Zuſcbauern noch bis ſpät in die Nacht im erleuchteten
Garten das ſchöne Gelingen des Feſtes und die Ehre des
Kaiſerbeſuchs feierte.

Militairiſches.
Ueber die Aptirung des deutſchen Jnfanteriegewehrs M. 71 wird

der Kölniſchen Zeitung berichtet, daß es durch eine ſehr einfache
Vorrichtung und die Einführung einer neuen Patrone gelungen ſei,
dem Uebelſtande des häufigen Verſagens, welcher bei demſelben hervor
getreten war, vollkommen abzuhelfen. Als Urſache der erwähnten
Erſcheinung hatte ſich herausgeſtellt, daß einmal beim Abdrücken
das Schlößchen ſchneller vorflog als der Schlagbolzen und dann
zurückprällend auf dieſen hemmend wirkte, und daß ferner noch die
Patrone das Geſchoßlager nicht ganz ausfüllte, weswegen der Schlag-
volzen auf das Zündhütchen nicht mit voller Kraft einzuwirken ver
mochte. Um ein zu frühes Vorfliegen des Schlößchens zu verhüten,
find nun jetzt dieſes und der Schlagbolzen durch einen Ring ver
kuppelt, beziehungsweiſe vereinigt worden, ſo daß jetzt beide gleich
zeitig functioniren müſſen während zugleich die neu eingeführte
Patrone um 2mm länger iſt, als die bisher benutzte Patrone (78m m
ſtatt bisher nur 76,) wozu dieſelbe noch im Patronenlager durch
zwei vor denſelben angebrachte kleine Spiralfedern feſtgehalten und
an jedem Vorſchieben verhindert wird. Der Erfolg dieſer doppelten
Aenderung wird allgemein als ein vollſtändig zufriedenſtellender be
zeichnet, und es erhellt außerdem aus der eben von Baiern für die
Einführung dieſes Gewehres auch bei der baierſchen Infanterie ge
troffenen Entſcheidung, die gewiß nicht ohne die eingehendſten Vor
ermittlungen erfolgt iſt, daß jede Beanſtandung der Wirkungsfähig-
keit dieſer Waffe jetzt als vollſtändig gehoben angeſehen werden
kann.

Vermiſchtes.
[Tauben-Lähn]. Der in der vorgeſtrigen zweiten

Beilage erwähnte Ort, wo 10 junge Siameſen ihre Aus
bildung erhalten, iſt das ſchleſiſche zwei Stunden von
Hirſchberg gelegene Städtchen Lähn (nicht Cähn), welches,
wenigſtens früher, von den dortigen Taubenmärkten her
den Namen Tauben-Lähn führte.

Ein amerikaniſcher Redakteurſ ſchildert
einen Nachbarort, den Sitz eines Konkurrenz Blattes,
folgendermaßen „Selbſt die Kühe des verhungerten Neſtes
ſind über alle Beſchreibung jämmerlich. Thun ſich
mehrere zuſammen, um einen Grashalm zu verzehren, ſo
erfaßt die vorderſte ihn mit der Schnauze, die übrigen
packen je den Schwanz der Vorderkuh und dann zieht ſie,
ein oder mehrere Male bis der Halm reißt. Es gehören
immer drei oder vier dazu, einen richtigen Schatten
zu werfen.

Vereins und Verſammlungsweſen.
Jn der diesjährigen Hauptverſammlung des evangeliſchen

Vereins der Guſtav-Adolf- Stiftung zu Frankfurt a. M. wurde
das ſogenannte große Liebeswerk der Gemeinde zu Donaueſchin

gen im Großherzo Baden zugewendet. Die nächſtfolgenden
Unterſtützungen r die Gemeinden zu Caſtel-Koſtheim bei
Mainz und Calk bei Köln. Zum Ort für die nächſte Hauptver
ſammlung wurde Hamburg erwählt.

Deutſcher Salinenverein.
Am 7. September d. J. wurde im Hotel zur „Stadt Hamburg“

in Halle die diesjährige Generalverſammlung des deutſchen Salinen
vereins abgehalten. Jn derſelben waren von 30 Werken, die mit
einer von 4 Mill. Ctr. Siedeſalz bei demVereine betheiligt ſind, 19 Salinen vertreten. Nachdem in der Ver
ſammlung die inneren Vereinsangelegenheiten erledigt waren, wie
die Erſtattung des Berichts über das 2. Geſchäftsjahr, die Reviſion
der Jahresrechnung pro 187677, die Genehmigung des Etats pro
1877178 und die Wahl zweier n erſtgtteten dieeinzelnen Vorſtandsmitglieder über die Lage der Salzinduſtrie in
ihren betreffenden Diſtricten ausführliche Berichte.

Aus denſelben ging hervor, daß die Salzhandels Verhältniſſe
ſich noch immer nicht gebeſſert haben. Wenn ſchon der Salzconſum
nicht zurückging und in Folge deſſen der Vertrieb im Allgemeinen
ein normaler war, ſo blieben die Preiſe doch unausgeſetzt ſehr niedrig
und gingen in manchen Gebieten bis auf die Fabrikationskoſten
zurück. Viele Salinen arbeiten daher zur Zeit ohne jeden Nutzen
und iſt eine Beſſerung der Lage erſt zu erwarten, wenn ſich die
Salinen über eine event. Beſchränkung ihrer Productionen ver
ſtändigen. Darauf beſchloß die Verſammlung die Bearbeitung einer
genauen Statiſtik über das geſammte Salinenweſen vom Jahre
1878 ab und ſtellte das dazu zu verwendende Formular feſt.
Dadurch ſowohl wie durch Mittheilung jeder einzelnen Saline über
ihre Betriebs, Abſatz und Arbeiter- Verhältniſſe wird man nach und
nach für eine wiſſenſchaftliche Abhandlung über das deutſche Salinen
weſen Material ſammeln was um ſo wünſchenswerther iſt, als die
literariſchen Erzeugniſſe der jüngſten Zeit in dieſer Beziehung viel
zu wünſchen übrig laſſen.

Ein Antrag auf Beſchaffung von Betriebs und Verpackungs-
Materialien, namentlich von Blechen, Säcken c. für gemeinſchaft-
liche Rechnung ſoll in nähere Erwägung genommen werden.

Schließlich wurde als Ort für die nächſtjährige Generalver-
ſammlung Hannover beſtimmt und beſchloſſen mit der letzteren
eine Ausſtellung zu verbinden, auf welcher die ſämmtlichen Salinen
producte, die auf den Salinen verwendeten Roh und Betriebs-
Materialien, wie die über die Soolſchächte oder Bohrlöcher vor
handenen Gebirgsprofile und Gebirgsſtufen ausgeſtellt und Zeichnungen
über einzelne beſonders intereſſante Betriebseinrichtungen vorgelegt
werden ſollen.

Literariſches.
K Jn Erinnerung an die bevorſtehende Eröffnung unſeres

Theaters ſei es uns geſtattet auf ein literariſches Unternehmen hin-
zuweiſen welches ſich die Hebung der deutſchen Bühne in ihrem
ganzen Umfange zum Ziele geſetzt hat; wir meinen, die dramatur-
giſchen Blätter von Wilh. Henzen und Otto Hammann,
Leipzig, A. Dürr. Das in dieſen Tagen erſchienene 8. Heft liefert
einen neuen Beweis von dem ſtricten Einhalten der Tendenz des
Organs, wie ſie im I. Hefte in ſo treffender Weiſe dargelegt wurde
und welche einen ſo reichen Beifall des anſtändigen und angeſehenen
Theils unſerer Preſſe gefunden hat. Noch fehlt es uns ſeit dem
Eingehen von Rötſchers dramaturgiſcher Zeitſchrift an einem Organ,
welches ſich in unabhängiger Weiſe unter Unterſtützung tüchtiger
ageſthetiſch n Mitarbeiter die dramatiſche Dichtkunſt, die
Kunſt des Schauſpielers und den technotheatraliſchen Apparat zum
Vorwurf ſeiner Beſprechungen nahm. Dieſe Lücke iſt eben durch das
vorliegende Unternehmen ausgefüllt worden. Der Jnhalt eines je
den Heftes von 5 Bogen zerfällt in 4 Abſchnitte: Allgemeine Auf-
e Theaterbriefe, Literaturberichte, Zeitgeſchichtliche

heaternotizen und verbreitet ſich ſomit hen er et ä
Heftes heben wir beſonders hervor: Coſtümtreue auf der Bühne
von Bruno Meyer, die Schauſpielkunſt der Gegenwart
(J. Character, Type, Carricatur, Schablone) von Otto von Leixner.
Von den Theaterbriefen ſcheint uns der von Wilhelm Henzen
über die Aufführung der Hebbel'ſchen Nibelungen im Leipziger Theater
gerade zu vorbildlich. Jn wenigen Worten, die aber einen hin-
länglichen Beweis liefern von Henzens gründlichem Studium der
Hebbelſchen Werke, werden die dem Weſen der Hebbelſchen Dichtung
diametral widerſprechenden „Streichungen und Zuſätze“ der Leipziger
Regie, ſcharf beurtheilt. Längere Aufſätze ſind noch geboten von
Uhde über Leſſing und die Komödianten der Neuberin und von
G. v. Gyurkovics über die Wiener Schauſpielſchule.

Gerichtliche Entſcheidungen.
Die Haftbarkeit der Mitglieder einer ſogenannten einge-

tragenen Genoſſenſchaft iſt bekanntlich eine ſo ſtrenge, daß die
ur Deckung der etwaigen Ausfälle erforderlichen Beiträge ſofort im

Executionswege von den einzelnen Mitgliedern eingezogen werden
können. Dieſer Umſtand hat in der letzten Zeit, wo einige derartige
Jnſtitute theils der allgemeinen Geſchäftsloſigkeit. theils den betrü-
geriſchen Machinationen ihrer Leiter zum Opfer fielen, zu einem
Ausbeutungsmodus der mit größeren Einlagen Betheiligten gegen
die Anderen Veranlaſſung gegeben, welche ſeinerſeits wieder zu einer
großen Anzahl von Prozeſſen geführt hat. Die bereits in dieſer
Beziehung ergangenen Entſcheidungen führen übereinſtimmend aus,daß die Hitglierer einer Genoſſenſchaft zwar ſolidariſch für jeden

Verluſt verhaftet find, daß dieſe Solidarhaft aber nur nach dem Jn-
tereſſe und namentlich nach dem Vortheil bemeſſen werden könne,
den jedes einzelne Mitglied durch ſeine Einlage gewinne. Die Ver-
theilung nach Köpfen würde über dieſes Jntereſſe hinausgehen und
das einzelne Mitglied zu einer Leiſtung verbindlich machen, die es
durch den Erwerb der Mitgliedſchaft nicht habe übernehmen wollen.
Der Verluſt einer Genoſſenſchaft ſei daher unter allen Umſtänden
nur nach Verhältniß der Beitragspflicht ſeitens der einzelnen Mit
glieder zu decken.

Jn Uebereinſtimmung mit dem preußiſchen Obertribunal hat
das Reichsoberhandelsgericht 1. Senat in einem Erkenntniß vom
10. April 1877 und auch ſchon früher wiederholt ausgeſprochen, daß die
im S 31 Al. 3 der Verordnung vom 21. Juli 1846 angeordnete
zehntägige Reſtitution gegen den verſäumten, zur Ableiſtung eines
de oder referirten Eides angeſtandenen Termin ohne Unterſchied,
welche Partei den Eid zugeſchoben, beziehentlich zu leiſten hatte, im
Wechſelprozeſſe unſtatthaft iſt.e We Pianliars i nach einem Erkenntniß des Ober-Tribu-

nals, IV. Senat (vom 15. März 1877), ein directes Klagerecht gegen
die Ehefrau des verſtorbenen Schuldners, welche mit demſelben in
Gütergemeinſchaft lebte, und zwar im Umfange des Antheils der
Frau an dem gütergemeinſchaftlichen Vermögen, alſo in Höhe des
der Wittwe zugefallenen Vermögens ſelbſt. Darüber hinaus und mit
eigenem, nicht aus der Gütergemeinſchaft herrührenden Vermögen
haftet die Wittwe beim Mangel eigener obligatoriſcher Pflicht nicht
ohne Weiteres.

Bekanntlich enthalten die meiſten Lebensverſicherungs Policen
die Bemerkung, daß im Falle des Selbſtmordes des Verſicherten die
Police bedeutungslos iſt. Die Wittwe eines in Folge Selbſtmordes
verſtorbenen Mannes machte dennoch die Forderung auf Grund der
Police geltend, indem ſie tete, daß ihr Mann den Selbſtmord
in unzurechnungsfähigem Zuſtande begangen habe und dieſer Zuſtand
einem natürlichen Tode mit rechtlichen Folgen gleichzuachten ſei.
Das Hamburger Niedergericht erkannte dieſe Auffaſſung an und ver-
urtheilte die Lebensverſicherungsgeſellſchaft zur Zahlung, eine
Sentenz, die auch vom Obergericht beſtätigt worden iſt.

Nach einem Erkenntniß des Obertribunals hat ein Hausbe-
fitzer, welcher den Miether auf Grund wider ihn erwirkten erſtinſtanz-
lichen Erkenntniſſes aus den demſelben e Räumlichkeiten
hatte entfernen laſſen, ſodann aber mit ſeiner L äumungsklage durch
das rechtskräftig gewordene Appellationserkenntniß abgewieſen wor
den, hat für jeden materiellen Nachtheil, welcher dem Miether ver-
möge der vorzeitigen Exmiſſion erwachſen, aufzukommen.

Der königliche Gerichtshof zur Entſcheidung der Competenz-
Conflicte in Berlin hat in den Gründen eines unterm 10. März
1877 ergangenen Erkenntniſſes entſchieden. Jn Folge des jedem
Eigenthümer zuſtehenden Rechts zur Selbſthülfe muß jeder Jagd-
hüter und jeder Jagdberechtigte für berechtigt erachtet werden einen



fremden in ſeinem Jagdrevier jagenden Hund, in ſo fern derſelbe
weder einzufangen noch abzurufen iſt, was bei einem in vollem

begriffenen Hunde nicht angenommen werden kann, durch
Tödtung unſchädlich zu machen.

CivilſtandsRegiſter der Stadt Halle.

Bericht des Sekretärs des Börſenvereins
in Halle a/S.

Halle, den 8. Septbr. 1877.
Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.

Weizen 1000 Kilo geringer 180--204 Mk. bez., beſſerer

Coursbericht
Börſe

der Bankſirmen zu Halle a/S.
vom 6. September 1877.

Zinsf. Angeb. Geſ,

Aufgebot o Th. Braune 207--216 Mk. r feiner 219--225 Mk. bez., fein 5 en r 9atem pCt. 5 11020
u ge 0 en: er a l v ſter 228--231 M bez. nen Jdorf, und S. B. Wittig Harpersdorf. 4 Halle ſche Stadt-Oblig. v. 1867 A. 101,50) 10050oekeenerf Dem Maurer F. Kluher eine Tochter, Unterberg 12. Roggen 1000 Kilo 159--168 Mk. bez., feiner trockener u W I. April ußd J. Oct. g
Dem Buchhalter W. Mühlenverg ein Sobn. Mühlweg Wein 171--174 Mk. bez. Zu Halle ſche Stadt-Oblig. v. 1818 090Eine unehel. Tochter Steg 202. Dem BüreauBoten W ein Gerſte 1000 Kilo Landgerſte 168--179 Mk. bez., beſſere inſen vom 1. Jan. u. 1. Juli.en 182 189 Mk. bez. ſeine und Chevalier 192— 200 2 ſanhbbrieſe der Krör San
Sref e Shn Mi Weg 13 Dem Victualienhändler S Heri Mk. bez. bei regerem Verkehr. a ſanbfeider Gewertſh. O. a. 286
eine Tochter, n. Ia. Dem Schuhma r J Hafer 1000 Kilo alter 168——177 Mk. bez., neuer 147— Zinſen vom 1. Jan. u. 1. Juli. wo

Schöne eine er dung t r el 150 Mk. bez. 497 ä u. 4 25e eine Lochet, Zogepiah Hülſenfrüchte. 1000 Kile Futtererbſen 162--168 Mk. Se ſche Zugerſebere Anleihe 5Geſt orben: Die Wittwe Johanne Jliebertte Petſche geb. Poppe, bez., Linſ en p. 50 Kilo 12-14 Mk. bez. o gen bom 1. April und 1. Oci.
63 Jahr 4 Monat 22 Tage, Lungenleiden an der Moritzkirche 5. Kirſchen 50 Kilo gebackene, rauchfreie ſüße p. 50 Kilo 5e, Anleihe d. Neuen ActienZuckerRaff. 5 100,75] 99,75

Des Handarbeiter G. Roſe Sohn Friedrich r e z 30 Mk. bez., ſaure 39 Mk. bez. Zinſen vom 1. Jan. u. I. Juli.
W r 3 Wege Tag a w. Kümmel 50 Kilo 42—-45 Mk. bez. 5 e Akt. dorf 5r Srünhardt Sohn Erdimann Hermann Ernſt, Mais 1000 Kilo 139 Mk. bez. 69 r niehien Verwerth Anleihe e 350

Krä anzliſt Oelſaaten 1000 Kilo Raps bis 350 Mk. bez. Fi 1. Jan. u. 1. Juli.7 Monat 17 t Krämpfe, Langegaſſe 18 gae S e t Zinſen vom 1. sFranz Johann Joſeph 25 Jahr 4 Monat 4 Tage, Lungen- Rübſen bis 330 Mk. bez., Dotter 304-310 Mk. bez. Halleſche BankvereinsAetien 5 „50] 106,50
h g blauer Mohn pr. 50 Kilo 22--23 Mk. bez., grauer Etat dek d dern al duaerdief. 4 looHalleſcher Zuckerbericht „19--20 Mk. bez. Divid. p. 75/76 109/ Zinſen v. 1 Oct.

vom 7. September. Stärke 50 Kilo 24 Mk. bez. Stamm-Prioritäten derſelben 5 I08sRohzucker. Die an den Markt gebrachten wenigen Par
tien neuer Waare begegneten einer außerordentlich
geringen Kaufluſt, und kamen wegen zu großer Diffe
renz zwiſchen Forderung und Gebot Geſchäfte bisher
nicht zu Stande. Nachproducte verkehrten in ſeit
heriger Haltung.

Umſatz 27,500 Kilo
Auf Lieferung für nächſte Campagne ſind theils zu

feſten, theils zu laufenden Preiſen ungefähr 5,600,000
Kilo verkauft worden.

Mk.

Malzke

Heu 50
Stroh

Spiritus 10,000 Liter-pCt. loco höher, Kartoffel 53
bez., Rüben- 51 Mk. bez.

Rüböl 50 Kilo 37 Mk. verlangt.
ime 50 Kilo 5 5 Mk. bez.

Futtermehl 50 Kilo 7 -7*, Mk. bez.
Kleie Roggen 6 6 Mk. bez., Weizenſchaalen 5!/,

5 Mk. bez., Weizengrieskleie 5* Mk. bez.
Oelkuchen 50 Kilo 7,30--8 Mkt. bez.

Kilo 3--3 Mk. bez.
50 Kilo 2*/, Mk. bez.
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Zuckerfabrik Körbisdorf

Zuckerfabrik Glauzig

Raffinirter Zucker. Für Brode zeigte ſich zu denon ermäßigten Preiſen vermehrte Nachfrage. Neue

gemahl. Zucker ſind bis jetzt nur in kleinen Partien
angeboten worden, ohne indeß beſondere Berückſichti

ung zu finden.ans Heutige Notirungen:
Rohzucker. Heenkmam h

olariſation nach Dr. Teuchert oder Dr. Drenckmann hier,P 4 100 Ko. incl. Faß, je nach Farbe und Korn.
Kryſtallzuger bei über 989 Polar. Rmk. S

Kornzucker bei 969 Polar. 2Rede W e e Pelat 60,00-—53,00
ducte bei polar. 900--53,gochrrodr Melaſſe, excl. To. M. 7,80--7,60

Raffinirter Zucker

Getreidebericht von H. Wagner u. Sohn.
Halle, den 8. Septbr. 1877.

Für Weizen mußten heute bei guter Kaufluſt höhere Preiſe
angelegt werden und waren auch für andere Sorten bei

guter Nachfrage die Preiſe feſt.
Weizen 208——228 Mk. p. 12 Sack à 8S5 Kilo br. bez.
Roggen 162—168 Mk. bez., feinſte Waare auch 171 Mk.

p. 12 Sack à 84 Kilo brutto.
Gerſte 144—-162 Mk. p. 12 Sack à 75 Kilo brutto,

feine Sorten nach Qualität höher bez.
Hafer 108 Mk. p. 12 Sack à 50 Kilo brutto. Zinſen vom 1. Januar.
Raps 312 Mk. p. 12 Sack à 76 Kilo brutto.
Mais 144 Mk. p. 1000 Kilo.

Divid. p. 75/765

Croir

Actien
Divid. p. 76 12

für 100 Kilo bei Poſten aus erſter Hand. Beobachtungen der meteorologiſchen Station in

Divid. p. 75/76 Zinſen v. 1. April.

Divid. p. 75/765 Zinſen v. 1. Juni.
S BaunkohlenVerwerthung

ivid. p. 76 eStamm-Prioritäten derſelben
Divid. p. 76 5 Zinſen v. I. Jan.

WerſchenWeißenfelſer Actien- Geſellſchaft.
Divid. p. 75/76 17 Zinſen v. 1. ApriDörſtewitz achegnetörſerSreit gad

Hahe e Brauerei Michaelis Co.
vid. p. 75/76 Zinſen v. I. Oct.

Stamm-Prioritäten derſelben
Divid. p. 75/76 Zinſen v. I. Oct.

ctien-Papierfabrik
Divid. 75,76 Zinſen v. 1. Juli.

Zeitzer Maſchinenbauanſtalt, Schäde
Divid. p. 760. Zinſen v. I. Jan.

Halle ſche Maſchinenfabrik
Divid. p. 768 Zinſen v. I. Jan.

ActienMalzfabrik Cönnern

alzfabrik Landsberg

Zinſen v. 1. Oct.
Stamm-Actien d. Hall. Zuckerſied. Comp. feo. S

5100 Einzahlung) freo. Zinſen.

inſ. v. I. Juli.

77,50

do

Zinſen vom 1. Juli.

Eilenburger KattunManufactur 4 31Divid. p. 75/76 29 Zinſen v. 1. Juni.alle.
Raſſinade ohne Faß Rink. 970 T. Septbr. Morgens 0 U. Machm. 2 Uhr. Abends I0 T. Tagesmittel. Reut C n drtt und Glashütte freo.. 5

e e e e tetGein. Raffinade mit Faß 92,00—88,00 el Feucht S pat. 772 pat. pat. S vt. a ſei on 1000 e. Sir et o.
elis J. 86,00--85,00 arme u r 8,4 5 R 9,5 G. R. Wid 19v ind pw W Theater Act. (nom. 300.4) freo. Zinſen pSt. foo. 175 sb 680,00--76,00 Anſicht trübe 9. bedeckt 10. trübe 9. trübe 9 ind 40Sarix rn r r e Wolkenfrm. Cum. -nimb. Nimbus. Nimb. Cum. S Divid. 4

T rm es e a on g S S Tgielerer e e e e e eerlin, im Verlage, des Literariſchen Centralbureau's (E. Diehne), Berlin N. W. ie Lieferung un ufſtellung eines iUnter den Linden 45 ein UnterhaltungsOrgan für die höhere Geſellſchaft, unter Br 3 ſ9 8 c mniedeeiſernen ler Bücklinge. Boltze.
redactioneller Leitung von Herrn Sigismund von Kleiſt erſcheinen, welches ſich
die Aufgabe geſtellt hat, den geiſtigen und ſocialen Verkehr dieſer Kreiſe in

euilleton
wird das „Deutſche SalonBlatt“ pikante Cauſerien von allen faſhionablen Plätzen,

erſonalnotizen unter den Rubriken z, Aus Hofkreiſen“ und „Nachrichten aus der
eſellſchaft“, ferner wöchentlich 2 Portraits nebſt Biographien der für die Gegen-

wart und ſpeciell für die Geſellſchaft intereſſante Perſönlichkeiten, Sportbe

Weiſe zu vermitteln. Neben ſpannenden Novellen und intereſſantem

richte 2c. 2c. bringen.
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Bekanntmachungen.
Eisleben den 5. Septbr. 1877.

Nothwendiger Verkauf.
Jm Wege der nothwendigen Subhaſtation ſollen die Band III.!

Nr. 92 Seite 121 des Grundbuchs von Siersleben für den Berg-
mann Johann Gottfried Auguſtin in Siersleben eingetra-

Meter Acker zu 14,46 Reinertrag,
am 5. November 1877 Nachmittags 2 Uhr

im Hecklau'ſchen Gaſthofe zu Siersleben
durch den unterzeichneten Subhaſtationsrichter verſteigert und

am 7. deſſelben Mts. Vormittags II Uhr
an hieſiger Gerichtsſtelle das Urtheil über den Zuſchlag verkündet werden.

Die Auszüge aus der Grundſteuer-Mutterrolle, ſowie die beglaubigte
Abſchrift der Grundbuchtabelle können in unſerm Büreau Zimmer Nr.7
eingeſehen werden.

Alle diejenigen, welche Eigenthum oder anderweite zur Wirk-
ſamkeit gegen Dritte der Eintragung in das Grundbuch bedürfende,
aber nicht eingetragene Realrechte geltend zu machen haben,
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der Präcluſion ſpäteſtens im
Verſteigerungstermine anzumelden.

Königl. Preuß. Kreisgericht, I. Abtheilung.
Der Subhaſtations-- Richter.

(gez.) Herrmann.
Hausverkauf.

Das zum Nachlaſſe des hier ge
ſtorbenen Getreidehändlers
Paetzold gehörende, in der Ober-
Leipzigerſtraße 51 belegene Haus-

1 Meile v. d. Bahn u. Reſidenz,
mit ſchönem Wohnhauſe, guten
Wirthſchaftsgebäuden, Brauerei,

werden

Ein ſchönes Rittergut Heſcaum, zwei Einfahrten, ſeinen
in Thüringen, ca. 250 M. Areal, Räumlichkeiten

Oekonomie und jedem größern Ge

grundſtück mit Verkaufsladen, Hof
und beſonderem Eingang zu letzte-
rem, ſoll meiſtbietend verkauft
werden.

Zu dem von mir im Auftrage
der Erben anberaumten Termine
in meinem Geſchäftszimmer
Donnerstagd. 13. Septbr. c.

Nachmittags 3 Uhr
lade ich Kaufluſtige hiermit ein.
Die Verkaufsbedingungen können in
meinem Büreau eingeſehen werden.
Der Juſtizrath Seeligmüller.

J. E Scheele Co.
Lotterie Geschält,

Bracunschmweisg.

Felſenkellern und Waldwirthſchaft,
eigener Jagd u. Fiſcherei, ſteht mit
reicher Erndte und komplettem Jn-
ventar preiswürdig zum Verkauf.
Nähere Auskunft ertheilt

Otto Härtel, Rechtsanwalt
in Saalfeld in Thür.

Eine Leimſiederei, auch
ſehr gut zur Gerberei paſſend, in
einer mittleren Stadt Thüringens
gelegen, mit langjähriger ausgezeich-
neter Kundſchaft, iſt wegen Todes
fall unter günſtigen Bedin-

üſtungsgitters für die chirurgiſche Klinik, veranſchlagt zu
440 Mark, ſoll im Wege öffentlicher Submiſſion vergeben werden.

Offerten ſind bis ſpäteſtens Mittwoch den 12. Septem-
ber Vormittags 11 Uhr im Büreau des Unterzeichneten, Ma

deburgerſtraße 27, abzugeben, woſelbſt Zeichnungen und Bedin
gungen innerhalb der Büreauſtunden zur Einſicht ausliegen.

Halle a/S., den 5. September 1877.
Königlicher Landbaumeiſter

von Tiedemann.
e

beide vDeiner

Reichskanzler,
Leipzigerſtraße 18,

empfiehlt zum bevorſtehenden Markte: reelle Weine, reichhal-
tige Küche neuer Anſtich echt Culmbacher u. Riäebeck-

genen Planſtücke Siersleben Nr. 61a, 61b, 70C1x von 60 Ar h ſches Lagerbier,

L. G. ar. un Bill

Dimme's Hotel garni
u. Restaurant

Leipeigerstrasse
empfiehlt für heute u. morgen

extraf. Mock-turtle-Suppe,
Speisen àla carte in beſter Auswahl,
Weine u. div. Biere in vorz. Qte.

C. H. Dimme.
Couditorei-Buffet Nesse's Restaurant,

Poststrasse,
heute Sonnabend u. morgen Sonntag

Ragout in en coquille,
orzüglich. Ente mit Meerrettig,

Haſenbraten,

Restaurant RBeichstelegraph,
e am Königsplatz.

Den geehrten Beſuchern des Viehmarktes erlaube mir meine
Reſtaurations- Localitäten beſtens zu empfehlen.

Speisen à la Carte zu jeder Tageszeit.TWable d'höote von 12 bis 3 i
HEoecht Culmbacher ſowie ausgezeichnetes Lagerbier.

hr.

Hausverkauf.
Ver änderungshalber beabſichtige

ich mein in Naumburg a/S. in
der großen Marienſtraße belegenes
Wohnhaus mit zwei herrſchaftlich

eingerichteten Wohnungen, großem

angemeſſen für

ſchäft paſſend, unter günſtigen Be
dingungen zu verkaufen.

Ferd. Becker.
Ein nicht zu junger Verwalter,

welcher ſeine Tüchtigkeit u. prakti-
ſchen Erfahrungen in allen Zwei-
gen der Landwirthſchaft durch gute
Zeugniſſe nachweiſen kann, findet
ſofort bei gutem Gehalte ange
nehme Stellung als alleiniger Vor
werks-Verwalter. Die hierauf be
züglichen Offerten wolle man unter
N. N. poſtlag. Friedeburg a/S.
einſenden.

W'eiden- Verkauf.
Unſer diesjähriger Beſtand von

14 Morgen Saalweiden b. Schkort-
leben ſoll verkauft werden und
wollen ſich Käufer direct mit unslin Verbindung ſetzen.

Die Weidennutzung liegt Stunde
vom Bahnhof Corbetha und 1
Stunde vom Bahnhof Weißen-
fels entfernt.
Zuckerfabrik Weißenfels.
Trenkmann, Singer Co.

Landauer Coupées, halb-
verdeckte und alle Sorten offene
Wagen empfiehlt
R. Werner, fr. C. Koch,

Ranniſche Straße 16.

Neuheit.
Zu Laſtwagen empfiehlt be und

unbeſchlagene Bügelräder, Ga-
rantie für Haltbarkeit drei Jahre,
alleinigen Verkauf für Deutſchland.
R. W'erner, fr. C. Koch.

gungen zu verkaufen.
Gef. Adr. unter Z. Z. 100 an

Haasenstein Voglerin Halle a/S. erbeten.

Zwei fehlerfreie 6jährige leichte
Wagenpferde, die auch in Acker
paſſen, ſind billig mit Geſchirr zu

Preſchwagen, ein und
zweiſpännig zu fahren, Hun-
dewagen, Handrollwagen

verkaufen in Halle. Näheres bei
Ed. Stückrath in d. Exp. d. Ztg.

zu verkaufen

Stammfrühſtück und Stamm-
abendbrod.

Mittagstiſch im Abonnement
à 75 4 und 1

Gleichzeitig empfehle mein franz.
Billard.

Sonntag früh
Speckkuchen.

Turnhalle.
Einem geehrten Publikum die

ergebene Anzeige, daß ich dieſen
Viehmarkt die Turnhalle über-
nommen, mit guten Speiſen und
Getränken aufwarten werde, unter
Zuſicherung reeller Bedienung bitte
um gütigen Zuſpruch. Ergebenſt

J. Temm.
AMiſſionsfeſt in Ulichteritz

bei Weißenfels,
ſo der Herr will, Sonntag den 16.
September von 2 Uhr an, bei
günſtigem Wetter im Freien. Pre-
digt: Licentiat P. Reinhard
aus Wörmlitz: Bericht: Miſſions-
director Dr. Wangemann aus
Berlin.

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe inniger

Theilnahme bei dem Begräbniß
meines lieben Mannes, des Kauf-
manns

Wilhelm Ernſt Schmidt
ſage ich allen Freunden und Be
kannten meinen tiefgefühlten herz
lichen Dank. [H. 52954.

Johanna Schmidt
Landwehrſtraße 18.

GebauerSchwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

geb. Wolf.

Dritte Beilage.
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Halle, Sonntag den 9. September 1877.

Dritte Beilage zu e 210 der Halliſchen Zeitung (im G. Schwetſchke ſchen Verlage).

Telegraphiſche Depeſche der Halliſchen Zeitung.

Paris, d. 8. September. Nach beſonde-
ren dem „Journal des Debats“ zugegangenen
Mittheilungen flößt der Geſundheitszuſtand
des Papſtes momentan die lebhafteſten Be
unruhigungen ein.

Benrath, d. 7. September. Heute Abend concertirte
im Schloſſe die Muſik der Krefelder freiwilligen Feuer-
wehr- Kapelle der Verein „Orpheus“ aus Elberfeld trug
mehrere Geſangſtücke vor. Der Großherzog von Meck-
lenburgSchwerin, der ſich bisher im Manöverquartier in
Düſſeldorf befand, trifft morgen zum Diner hier ein und
begiebt ſich dann mit den Majeſtäten nach Schloß Brühl.

Paris, d. 7. September. Das Leichenbegängniß
Thiers in der Kirche Notre Dame de Lorette findet
morgen Mittag ſtatt. Die Ordnung des Leichenzuges
iſt von den Hinterbliebenen in der Weiſe geregelt, daß
auf die Senatoren, die früheren Deputirten, die Aka
demiker und dann die verſchiedenen Delegationen folgen
werden. Auf dem Kirchhofe werden mehrere Reden ge-
halten werden, namentlich aber wird wie bereits ge
meldet Grévy ſprechen. Die der Partei der Linken
angehörigen Journale appelliren an den Patriotismus eines
jeden Bürgers und fordern zur Erhaltung der Ruhe und
Ordnung auf. Seitens der Behörden ſind für alle Fälle
Vorſichtsmaßregeln getroffen obſchon man im Allgemeinen
annimmt, daß die Feier ohne ſtörenden Zwiſchenfall vor
übergehen werde.

Wien, d. 8. September. Telegramm der „pPreſſe“
aus Jaſſy (über Jtzkany): Der Durchzug der ruſſiſchen
Garden iſt in vollem Gange. Die Gardekavallerie über
ſchreitet den Pruth bei Skuleni und ſetzt ihren Marſch
ohne Benutzung der Eiſenbahn fort. Die Jnfanterie und
Artillerie wird größtentheils mit der Bahn befördert. Der
Kommandeur der Garde-Kavallerie, General Gurko, iſt
geſtern hier eingetroffen.

Petersburg, d. 7. September. Offizielles Tele
gramm aus Gornit Studen vom 6. d. M. Am 4. d. M.

verſuchten die Türken einen Angriff von Mikre auf Lowtſcha,
dieſelben wurden aber nach einem vierſtündigen Schar-
mützel zurückgewieſen. An demſelben Tage griffen die
Türken mit geringen Streitkräften auch Waren bei Elena
an, dieſer Angriff wurde ebenfalls abgewieſen. Am 5.
d. Mts. wurde das ruſſiſche Corps bei Ruſtſchuk auf der
ganzen Linie von den Türken angegriffen. Der Haupt-
angriff richtete ſich gegen Kazlewo und Oblanowo. Der
erſte Angriff der Türken auf Kazlewo wurde von 15 Ba-
taillonen, 18 Schwadronen und 23 Geſchützen ausgeführt,
im Laufe des Kampfes nahmen aber die türkiſchen Streit-
kräfte an Zahl immer mehr zu. Unſere bei Kazlewo ſte
hende Truppenabtheilung zählte 5 Bataillone, 8 Schwa-
dronen und Zubehör an Artillerie und hielt ſich ſtandhaft,
war aber nach ſechsſtündigem, hartnäckigen Kampfe unter
großen Verluſten zum Rückzug auf Oſtriza gezwungen.
Unſere bei Oblanowo ſtehende Truppenabtheilung wurde
gleichfalls von einer großen Truppenmacht angegriffen,
wies aber alle Angriffe des Feindes zurück und behaup
tete ihre Poſitionen. Auf den beiden Flügeln unſerer
Ruſtſchuker Vertheidigungslinie gingen die Türken gegen
Kadikoi und Popkioi zur Offenſive über; es iſt noch nicht
bekannt, ob damit ein ernſtlicher Angriff oder nur
eine Demonſtration beabſichtigt war. Jm Balkan
herrſcht vollſtändige Ruhe. Suleiman Paſcha iſt mit der
Organiſirung ſeiner Armee bei Kaſanlik beſchäftigt.
Unſer Verluſt bei der Einnahme von Lowtſcha beträgt
1000 Mann todt oder verwundet, der Verluſt der Türken
iſt groß, auch haben dieſelben 100 Mann an Gefangenen
verloren.

Bukareſt, 7. September. Die Beſchießung Ruſt-
ſchuks, die geſtern Vormittags 10 Uhr eingeſtellt worden
war, wurde geſtern Nachmittag von 3--7 Uhr fortgeſetzt.
Die Türken erwiedern das Feuer durch die Beſchießung
von Giurgewo, wo ihr Feuer ziemlichen Schaden anrichtet.
Heute begann das Feuer Vormittags 9 Uhr und iſt ſeit-
dem fortgeſetzt worden.

Halbbildung.
Die Volksbildungs- und Handwerker Vereine ſind

unlängſt von einem großen lieberalen Blatte angeklagt
worden, verderblicher Halbbildung Vorſchub zu leiſten. Als
dann eine andere Berliner Zeitung im Namen des dortigen
großen Handwerkervereins Verwahrung einlegte, wurde
dieſer zwar ausgenommen, der Vorwurf gegen jene Ver-
eine im Allgemeinen aber aufrecht erhalten. Auch dieſer
Vorwurf iſt jedoch ungerecht. Nicht als ob in ihnen gar
nichts vorkäme, was ihn rechtfertigen könnte; ſondern
deswegen, weil es doch immer nur vereinzelt auftritt, und
innerhalb dieſer Vereine ſelbſt von jeher mit Ernſt und
Erfolg bekämpft wird. Demgemäß war die Anklage in
Bauſch und Bogen reichlich ebenſo unüberlegt, wie wenn
man nach dem niedrigen Bildungs und Sittlichkeits-Stande
einzelner Journaliſten heutzutage etwa noch die ganze
Tagespreſſe taxiren ſollte. Unter vier Augen ſind ſolche
auf gut Glück erhobene Beſchwerden harmlos, allein wenn
ſie in dem Haupt Organ einer großen politiſchen Partei
Deutſchlands erhoben werden, discreditiren ſie ohne Fug
und vielleicht zum großen Schaden der Sache die wichtigſten
Beſtrebungen, welche außerhalb der Schule heutzutage ge
macht werden, um ganzer und theilweiſer Bildungsloſig-
keit entgegenzuwirken.

Die unaufhörliche ſelſtthätige Läuterung der Bildungsvereine läßt ſich am beſten an einem ihrer Hanpewirkunge-

mittel, der Veranſtaltung von Vorträgen gewahren und
deutlich machen. Anfangs mag dieſer und jener Verein
ſo roh verfahren ſein oder noch verfahren, wie man es
fälſchlich als Regel argwöhnt: nämlich daß man unbe-
ſehens nahm, was geboten wurde, alles bunt wie Kraut
und Rüben durcheinander, ohne Wahl noch Folge, gleich
viel ob der Redner ſeinen Stoff beherrſchte und geſchickt
zu behandeln wußte oder nicht. Aber gerade ſeitdem man
in der Geſellſchaft für Verbe itung von Volksbildung und

ihren Gliederungen ein Mittel hat, auf die Einzelvereine
nachhaltig einzuwirken, verſchwindet dieſe Naivetät allemal
bald und ſicher. Es braucht nun nicht jeder einzelne Ver
ein das volle Lehrgeld ſchlimmer Erfahrungen zu zahlen.
Man ſieht ſich die Befähigung der Redner genauer an;
man achtet nicht jeden Gegenſtand ohne weiteres für taug-
lich, in einem Bildungsverein erörtert zu werden man
ſtrebt nach innerem Zuſammenhang, nach einer Folge der
Vorträge, ja, ſoweit dies irgend möglich iſt, nach förm
lichen Unterrichtscurſen.

Nicht jeder Gegenſtand, ſagen wir, gilt denkenden
Vereinsvorſtänden für tauglich zur Erörterung in einem
Bildungsverein oder vor einem zum Behufe allgemeinſter
Fortbildung verſammelten Publikum. Damit ſoll nicht
geſagt ſein, daß es ein dem Volke vorzuenthaltendes
Gehemiwiſſen der Ariſtokratie des Geiſtes gäbe. Alles
Wiſſen iſt an ſich für Jedermann gleichmäßig vorhanden.
Nur kann man es nicht in Sprüngen erreichen. Wie
es einer Leiter bedarf, um zu den Aepfeln in der Spitze
des Baumes zu gelangen, während die zu unterſt hängen-
den ſich bequem vom Boden aus abpflücken laſſen, ſo
ſind auch nicht alle Früchte der Wiſſenſchaft zugänglich,
ohne daß man ſich langſam von Stufe zu Stufe fortſchrei-
tender Erkenntniß hebt. Das Publikum eines Bildungs-
vereinsvortrages weiß von den Dingen, um welche dieſer
ſich zu drehen pflegt, vielleicht ſo viel wie ein Quartaner
oder Tertianer des Gymnaſiums, in einem Falle etwas
weniger, im andern mehr. Weil man Tertianern noch
nicht die letzten Prinzipien der Phyſik oder die ſchwierig-
ſten Probleme der Geſchichtswiſſenſchaft oder der Wirth
ſchaftslehre an den Kopf wirft, will man ſie ihnen des
halb vorenthalten? Man will ſie nur auf dem richtigen,
auf dem kürzeſten und ſicherſten Pfade zu ihnen empor-
klimmen laſſen. Man will ihnen nur keine unverdau-
liche Geiſtesnahrung reichen damit ſie nicht ſchwächer wer
den ſtatt kräftiger, ſich nicht am Ende gar verzweifelnd
von ſo ſchweren Beſchäftigungen abwenden.

Dies iſt die Anſchauung, nach welcher in den Bil-
dungsvereinen ganz überwiegend verfahren wird. Man
führt den lernbegierigen Hörern nicht die noch unentſchie-
denen Kämpfe und Verſuche der Gelehrſamkeit in ihren
vorderſten, weiteſt vorgedrungenen Reihen, ſondern die
geſicherten Eroberungen vor. Man forſcht nicht nach mög
lichſt neuen und ſeltenen Vortragstiteln, ſondern nimmt
vielmehr die breiteſten bekannteſten Stoffe und ſucht die
Friſche dafür in der Behandlung, alſo z. B. nicht Nena
Sahib, ſondern Napoleon den Erſten, nicht Prof. Häckels
letzte Streitſchrift gegen Prof. Semper, ſondern die gei-
ſtigen Kämpfe eines Galilei oder Copernicus, die Ent-
deckung Amerikas, aber nicht die einer beliebigen kleinen
Koralleninſel in der Südſee. Die feinen Zuſpitzungen
und Veräſtelungen modernen Wiſſens ſind nichts für
Köpfe, welche ſich noch erſt mit ſeinem Hauptgebälk und
Grundſtock auszurüſten haben.

Wenn man dieſen Grundſatz auf die ſocialen und
ökonomiſchen Lebensfragen anwenden will, ſo berührt man
die Urſache, weshalb die Weisheitspredigt der ſocialdemo-
kratiſchen Fachredner nur faule Früchte hervorbringt. Sie
wollen aus Kindern Philoſophen machen, aus Lehrlingen
Meiſter, ohne die unentbehrliche Zwiſchenſtufe der Geſellen.
Phraſen und Sophismen ſind daher alles, was ſie ihren
Gläubigen eintrichtern. Die unſchätzbare Fähigkeit, das
umgebende Leben in ſeinen Zuſammenhängen richtig zu
verſtehen, damit man ſich erfolgreich in ihm behaupte und
vorwärts bringe, theilen ſie Niemandem mit, es ſei denn
wider Willen und ohne ihr Verdienſt.

Aus Frankreich.
Paris ſteht noch immer unter dem Schlage, mit

welchem es durch den Hintritt Adolf Thiers getroffen
worden. Unter dieſen Umſtänden iſt man ziemlich geſpannt
auf das politiſche Teſtament, welches Thiers ſeinem
Freunde Barthélémy St. Hilaire anvertraut. Daſſelbe
kann jedoch ſchwerlich die gegenwärtige Lage behandeln,
ſondern dürfte wahrſcheinlich der Nation nur allgemeine
Rathſchläge geben. Das berühmte Manifeſt, welches
am Beginne der Wahlperiode erſcheinen ſollte, war
noch nicht redigirt, als der Tod den berühmten Staats-
mann überraſchte. Das Manifeſt der Linken des
Senats aber lautet wörtlich:

„Theure Mitbürger Frankreich kennt den großen Verluſt, welchen
es erlitten hat. Thiers iſi nicht mehr. Angeſichts dieſer ſchmerzlichenPrüfung erachten wir als die republtaniſchen Vertreter des einzigen

noch beſtehenden politiſchen Körpers es für eine Bürgerpflicht, noch ein
mal unſere Ergebenheit der Republik und der ſtarken und vorſichtigen
Politik zu proklamiren, wozu der berühmte Bürger, den wir beweinen,
dem Lande das bie egeben hatte. Thiers hat ſich aus Vernunft
und Patriotismus der Republik angeſchloſſen. Er betrachtete die-
re als die einzig mögliche als die einzige, welche
m Stande iſt, zugleich das Bedürfniß nach Ordnung und nach

Freiheit zu beſriedigen und den Unternehmungen der Reaktion zu wider-
ſtehen, welche, um zureuſſfiren, der perſönlichen Gewalt bedürfen. (Nachdem
dann die Verdienſte des Todten um Frankreich aufgezählt, endet der
Aufruf wie folgt:) Jn der Kriſis, welche wir durchmachen bleibt
unſere Aufgabe dieſelbe. Frankreich wird bald befragt werden, mögees ſeinen wewernänen Willen mit Einigkeit und Feſtigkeit kund

geben. Die Menſchen verſchwinden, aber die Prinzipien bleiben.
Thiers läßt uns die einer vollendeten Erfahrung, die
Beiſpiele des reinſten Patriotismus; den einen wie den anderen
werden die Republikaner treu bleiben wollen, und das wäre die
würdigſte Ehrfurchtsbezeigung, welche wir dem berühmten Franzoſen,
der uns entriſſen iſt, darbringen können.“

Auf den Rath der von der republikaniſchen
Partei ihr beigegebenen Perſönlichkeiten hat Frau Thiers
in einer heute Mittag ſtattgefundenen Beſprechung mit
dem Polizeipräfekten auf Annahme der mitgetheilten Be
dingungen beſtanden, worauf ſich die Regierung veranlaßt
geſehen hat, das Dekret über die Nationalfeierlichkeiten
im Jnvalidendom zurückzuziehen. Frau Thiers und ihre
Rathgeber wollten nun eine kirchliche Feier in der
MadeleineKirche veranſtalten, damit der Zug ſich auf den
Boulevards entfalten kann, aber die Regierung hat ihr
die Autoriſation dazu verweigert. Sie will wahrſcheinlich
nicht dulden, daß die Ceremonie in einer anderen als der
Pfarrkirche des Verſtorbenen, Notre Dame des Lorettes,

ſtattfindet. Auch wird angekündigt, die Regierung werde
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es ſich nicht nehmen laſſen, den Leichenzug, wie es dem
Verſtorbenen als Groß Kreuz der Ehrenlegion zukomme,
durch eine Brigade Truppen eskortiren zu laſſen, welche
zugleich mit der Polizeimacht eventuelle Ruheſtörungen
unterdrücken könnte. Dieſer peinliche Zwiſchenfall hat
natürlich große Aufregung hervorgerufen. Die Sprache
und Polemik der Journale wird immer heftiger und daher
auch die Beſorgniß über den Verlauf der Feierlichkeit
erklärlich. Man erzählt ſich von umfaſſenden Vorſichts
maßregeln, welche die Regierung zu treffen beabſichtigt.

Die Leiche Thiers' ſoll, wie die „République
Frangaiſe“ meldet, trotz der lebhaften Bitten mehrerer
Freunde des Verſtorbenen, weder einbalſamirt noch geöffnet
werden, ſo daß die entſcheidende Todesurſache zweifelhaft
bleiben dürfte, zumal da bald ein Gehirnſchlag, bald eine
heftige Erkältung als ſolche bezeichnet wird. Unter dieſen
Umſtänden iſt der Bericht von Jntereſſe, welchen der
„Moniteur“ über die letzten Augenblicke des Herrn Thiers
nach den Mittheilungen des ſeit 16 Jahren im Hauſe des
Verſtorbenen befindlichen Haushofmeiſters enthält. Letzterer
berichtete am 4. September wörtlich: „Nachdem Herr
Thiers geſtern ſein Morgenfrühſtück zu ſich genommen
hatte, ging er gegen 82 Uhr aus. Wie gewöhnlich machte
er ſeine Promenade auf der Terraſſe. Bei der Rückkehr
war er in beſter Laune. „Jch fühle mich ſo wohl, heute
Morgen“, ſagte er, „daß ich wohl zehn Meilen gemacht
hätte. Aber ich muß arbeiten. Und Herr Thiers begann
in der That zu arbeiten, bis zur Stunde des Dejeuner,
d. h. bis gegen Mittag. Um zwölf Uhr brachte man ihm
ſeine Mahlzeit in den Salon. Herr Thiers ſollte mit
dem Zuge, welcher fünf Minuten vor zwei Uhr abgeht,
nach Paris reiſen. Er ſchien guten Appetit zu haben und
aß mit vielem Vergnügen. Sein Dejeuner beſtand in
einem Gericht gebratener Nieren, einem Gericht Huhn und
einem Gericht grüner Bohnen. Der Haushofmeiſter hatte
eben das Gemüſe aufgetragen. Jn dem Augenblicke, wo
Herr Thiers die grünen Bohnen, die man ihm ſoeben
vorgelegt hatte, zum Munde führte, zog ſich ſein Geſicht
zuſammen und ſeine Arme erſtarrten. Er ſprach kein
Wort. Seine Augen erſchienen verſtört. Er ſchien eine
Anſtrengung zu machen, um zu ſprechen er konnte aber
nicht mehr artikuliren. Man beſchäftigte ſich eifrig mit
ihm und legte ihn auf einen Fauteuil. Der Arzt Piez
wurde in aller Eile gerufen. Der Kranke konnte ihm
ſein Leiden nicht erklären. Der Arzt erkannte unverzüg-
lich alle Symptome einer Ergießung in das Gehirn. Er
theilte der Familie ſeine Beſorgniſſe mit, und man tele-
graphirte ſogleich nach Paris um den Doktor Barthe
herbeizurufen.“ Der weitere Bericht ſtimmt mit den be-
reits gemachten Mittheilungen überein. Nach einer Mit-
theilung der „République Françaiſe“ ſoll Hr. Thiers wäh-
rend des Déjeuner ein Gericht mit den Worten: „Ceei
m'est pas bon“ bei Seite geſchoben haben. Seine Ge-
mahlin und Frl. Dosne hätten bald darauf eine dedenk-
liche Veränderung in den Zügen des Herrn Thiers bemerkt.

Der Cynismus der Bonapartiſten geht ſo weit,
ſelbſt den Mann zu ſchmähen, deſſen Tod nicht nur von
ſeinen Landsleuten, ſondern von ganz Europa betrauert
wird. Der bonapartiſtiſche „Gaulois“ ſchreibt nämlich
über Thiers Folgendes: Wir gehören zu denen, welche
an eine Vorſehung glauben, an eine Vorſehung, die ſich
gegen Herrn Thiers und gegen unſer unglückliches Land
gnädig erwieſen hat. Die ſelbſtſüchtigen Triebe, welche
ſeinen enttäuſchten, aber trotz der Jahre immer noch leb-
haften Ehrgeiz verbittert hatten, würden ihn binnen Kur-
zem in Abenteuer geſtürzt haben, indem ſein Ruhm als
Patriot untergegangen und ihm die Rolle des Betrogenen
zu Gunſten eines jüngeren zugefallen wäre, deſſen Ehrer
bietung nur ein proviſoriſches Zugeſtändniß gegenüber
ſeinen weißen Haaren und ſeiner künſtleriſchen Popularität
war. Gott, der für ſeine Auserwählten ſolche Zärtlichkeit
hat, hat dieſes Unternehmen vereitelt; indem er dieſen,
von Jlluſionen lebenden Achtzigjährigen zu ſich rief, hat
er ihn verhindert, ſeiner Ehre ein letztes Schandmal und
ſeiner Eigenliebe eine bittre Kränkung zuzuziehen. Wird
dieſer Tod für die Regierung des Marſchalls eine Erleich
terung oder eine Verlegenheit werden? Darüber haben
die zu entſcheiden, welche die Geſchicke Frankreichs in ihre
Hand genommen haben und der Geſchichte und den kom
menden Geſchlechtern dafür verantwortlich ſind. An der
Börſe war am Donnerſtag das Gerücht verbreitet, Paul
de Caſſagnac ſei am Abend vorher vor dem Grand Hotel
durchgeprügelt worden. Caſſagnac dementirt dieſes Gerücht
mit der Drohung, er werde jeden niederſchießen, der ihn
anrühre, und veröffentlicht dann einen neuen unerhört
cyniſchen Artikel über Thiers.

Gambetta und der Gerant der „Republique françaiſe“,
Herr Murat, ſind auf nächſten Dienstag unter der An
klage der Beleidigung des Marſchall- Präſidenten der
Republik und der Schmähung gegen die Miniſter vor die
10. Kammer des Pariſer Zuchtpolizeigerichts geladen.
Nach dem Geſetz vom 27. Juli 1849 iſt in dieſem Falle
den Blättern die Berichterſtattung über den Prozeß ver-
boten. Die für die beiden Vergehen angedrohten Strafen
ſind, und zwar: für Beleidigung des Staatsoberhauptes
ein Monat bis drei Jahre Gefängniß und 100 bis 5000
Francs Geldſtrafe, für Schmähungen gegen die Miniſter
vierzehn Tage bis zwei Jahre Gefängniß und 100 bis
4000 Francs Geldſtrafe. Nach dem Geſetze vom 2. Febr.
1852 verliert derjenige, welcher wegen Schmähungen gegen
den Jnhaber der öffentlichen Gewalt zu mehr als einem
Monat Gefängniß verurtheilt worden iſt, von Rechts
wegen auf die Zeit von fünf Jahren das aktive und paſſive
Wahlrecht.

Gelegentlich der wiedergekehrten Jahrestage vom
2. u. 4. September bemerkt die Republique frangçaiſe:
„Vielleicht täuſchen wir uns aber es will uns bedünken,

daß der Marſchall Mac Mahon ſich an ſeiner empfind-
lichſten Stelle gekränkt fühlen muß, wenn die Lakaien der
Feder und die grotesken Officiöſen in ihrer dummen
Speichelleckerei ihm unabläſſig das Wort um die Ohren
ſummen, welches er übrigens nie geſprochen hat: „Da

bin ich und da bleibe ich.“ Das iſt der Wahlſpruch eines



Prahlers, der nicht einmal einem unbeſiegten General ge
ziemt; wie erſt, wenn man ihm den tapferſten, aber auch
zugleich unglücklichſten Soldaten ins Wappen ſetzen will
Der Marſchall Mac Mahon weiß nur allzu gut, daß die
größten Feldherren und die heldenmüthigſten Regimenter
nicht immer da bleiben, wo ſie gern möchten. Man bleibt,
wo man kann, und nicht, wo man will. Nach dem mu-
thigſten Widerſtande mußte man Reichshofen aufgeben
und ganze Berge von Leichen dort zurücklaſſen; man
mußte ohne Schwertſtreich die Vogeſenlinie preisgeben,
und hatte in der Flucht ſogar dermaßen den Kopf ver-
loren, daß man nicht einmal Zeit fand, die Tunnel von
Zabern und Pfalzburg zu verſchütten. Denken die Offi
ciöſen wol an alles dies, wenn ſie am Wege des Mar
ſchalls Oriflammen mit jenem Wahlſpruch aufpflanzen,
welcher die grauſamſte aller Jronien iſt? Denken ſie
daran, daß Hr. Mac Mahon in Sedan war, und daß er
dort blieb, aber als Gefangener, und mit ihm das Glück
Frankreichs

Aus der Provinz Sachſen
und ihre Umgebung.

[D Von der Saale, d. 6. September. Die
Truppenübungen zwiſchen Naumburg und Köſen haben
vorgeſtern ihr Ende gefunden. An dieſem Tage wurde
unter den Augen des Diviſionsgenerals von Rothmaler
der eigentliche Hauptſchlag der 7tägigen Treffen geführt,
denn es handelte ſich um nichts weniger als um den Be-
ſitz des Schipkapaſſes des Saalthales, um jene Bergſtraße
zur Hochebene von Flemmingen, eine ſtrategiſch höchſt be
deutungsvolle Poſition. Die ganze Brigade, einſchließlich
des 4. Jägerbataillons, ſtand in 3 Treffen formirt in
voller Schlachtordnung. Auf die Secunde erſchien 7
Vormittags der bei Allen hochgeliebte Höchſtcommandirende
vor den Fronten der Truppen. Sofort begann der Kampf.
Nach unſerer und der Anſicht anderer, höherer Strategen,
war die GeneralJdee folgende: Ein Weſtcorps ſucht die
Oſtarmee aus ſeiner wichtigen Stellung auf der Hochebene
von Flemmingen zu vertreiben. Die Vorhut des Weſt-
corps, aus einem zwar unſichtbaren, aber ſehr ſtarken,
markirten Feinde beſtehend, hat ſich der Dörfer Alt und
Neuflemmingen bereits bemächtigt und bedroht ernſtlich
die Flanken des Oſtcorps. Dieſes ſäubert durch Truppen
theile nach rechts und links die vom Feinde beſetzten Dör-
fer; das Centrum rückt hierauf dem andringenden feind-
lichen Gros entgegen und zwingt daſſelbe unter mörde
riſchem Schnellfeuer zum eiligen Rückzuge. Das ganze
Manöver verrieth eine wahrhaft bewundernswerthe Leiſtungs
fähigkeit der Soldaten jeden Grades. Ein Franzoſe (Kur
gaſt), alſo jedenfalls kein Preußenſchwärmer, gab ſeiner
Anerkennung in den Worten Ausdruck: „Wenn Prussien
in Balkan, Turcos unverzükkelikement caput ſein!“ Die
7tägige Bequartierung von Köſen und Umgegend hat dem
letzten Viertel des Bademonds noch einen Glanz verliehen,
der von dem eigentlichen Vollmonde der Saiſon niemals
erreicht worden iſt. Concerte, von der Regiments-Capelle
der 71er unvergleichlich und unverdroſſen ausgeführt, ſowie
Bälle und Feuerwerke drängten ſich ſozuſagen Mann an
Mann und ebenſo die Beſucher dieſer Veranſtaltungen.
Zwiſchen Einwohnerſchaft und Militair herrſchte das glück
lichſte Einvernehmen. Man überbot ſich gegenſeitig voll
ſtändig in Aufmerkſamkeiten jeglicher Art. Die Quartier

eber verpflegten ihre Soldaten überall koſtenfrei und in
ornmaßartiger Anrichtung, während dieſe wieder, gleich

Mitgliedern der Familie, ſich häuslich nützlich zu machen
ſuchten. Auch die Einundſiebziger aus den Reichslanden
mußten ſich mit ihrem Geſchick vollſtändig ausgeſöhnt
haben. „Nix, nix Officier uns maltraitir, Obärſt, Aupt-
mann tous Chargirte sont bons Leut“, erwiederte ein
Lothringer ſeinem hieſigen Wirthe. Nur ganz vereinzelt
ſtehen die Fälle da, wo nicht unbemittelte Quartiergeber
ihren Mannſchaften anrüchige Dorſchſchädel mit ſauerer
Zſchwetſchentunke vorgeſetzt oder eine umgeſtülpte Stuhl-
lehne mit einem Bündel Heu zum Nachtlager angewieſen
haben. Dieſe guten Patrioten ſind, wie geſagt, aber ſo
ſelten geweſen, daß man ohne Weiteres über ſie zur
Tagesordnung übergegangen iſt, die ihren ehrenden Ab
ſchluß damit gefunden hat, daß der Oberſt des 71. Regi-
ments öffentlich die fürſorgliche herzliche Aufnahme aner-
kannte, welche ſein Regiment bei der diesſeitigen Ein
wohnerſchaft gefunden hat. Die gegenwärtigen Uebungen
der 8. Diviſion erreichen in der Gegend von Meuſelwitz
am 14. d. M. ihr Ende.

Der Landtag der Provinz Sachſen wird voraus-
ſichtlich zum 14. October einberufen werden.

Den würdigen Abſchluß der in Hildburghauſen
ſtattgefundenen Feier zur Einweihung des neuen Gymna-
ſium Georgianum bildete am 5. d. ein Fackelzug, welchen die
Schüler ihrem hochverehrten Director Hofrath Dr. Dobe-
renz brachten, wobei der Oberprimaner Prinz Ernſt
von Sachſen Meiningen eine herzliche Anſprache hielt.
Von dem neuen Gymnaſium wurde dem regierenden
Herzog, deſſen Namen daſſelbe trägt, ein dreifaches Hoch

Beim Verbrennen der Fackeln wurde das übliche
audeamus igitur geſungen.

Die von der KleinkinderLehrerinnen-Bil-
dungsanſtalt in Halberſtadt in unſerer Provinz ge
ſammelte Haus-Collecte hat einen Ertrag von 20,912
Mk. 93 Pfg. ergeben.

Wie es immer mehr den Anſchein gewinnt, iſt
der zwiſchen dem Directorium und den Gläubigern
der Deſſauer Gewerbebank angebahnte
nicht auf dem Wege perfect zu werden. Einer der Gläu
biger hat bereits die Klage bei herzogl. Kreisgerichte ge
gen die Bank eingereicht; es dürfte, wenn nicht bald eine
gütliche Einigung zu Stande kommt, dieſelbe überhaupt
unmöglich werden. Vorläufig wird das Directorium voll
auf zu thun haben, außenſtehende Forderungen einzuklagen.

Der „GeflügelZüchterVerein“ in Bernburg hat
beſchloſſen, am 19., 20 und 21. Octbr. d. J. eine allge
meine Geflügel- und Vogel- Ausſtellung zu ver-
anſtalten. Die Vorbereitungen zu derſelben werden im
großartigſten Maßſtabe getroffen. Die Ausſtellung wird
im großen Saale des Zimmermann ſchen Locales ſtattfinden.
Jn großen Volieren werden die auszuſtellenden Thiere
untergebracht ſein.

Der Vorſitzende der vereinigten Feuerwehr-Ver-
bände der Provinz Sachſen zu Delitzſch macht anläß-

m

lich eines jüngſt gelegentlich einer Feuerwehrübung in
Magdeburg ſtattgehabten Unglücksfalles bei Anwendung des
Rettungsſackes öffentlich die Feuerwehren auf die von den
Ausſchüſſen der vereinigten Feuerwehrverbände feſtgeſetzte
und mit dem Vorſtand der Provinzial Unterſtützungscaſſe
für verunglückte Feuerwehrmannſchaften u. ſ. w. vereinbarte
NormalUebungs Ordnung aufmerkſam. „Nach den darin
gegebenen Beſtimmungen muß „das Herablaſſen an
der Rettungsleine mit der größten Vorſicht erfolgen
und darf nur vom unterſten Stockwerk aus vorgenommen
werden. Die Haltbarkeit jeder Leine iſt bei der Anſchaffung
und ſpäter von Zeit zu Zeit durch Anhängen von Gewichten
ſorgfältig zu prüfen.“ Wird die Normal-Uebungs-Ordnung
nicht beachtet, dann hat es ſich jede Feuerwehr ſelbſt zu
zuſchreiben, wenn bei Unglücksfällen etwaige Unterſtützungs
geſuche abgelehnt werden ſollten. Die Führer der Feuer
wehren mögen ſich der großen Verantwortung ihren Mann
ſchaften und deren Angehörigen gegenüber bewußt bleiben
und nicht Uebungen ausführen laſſen, mit denen man
nur paradirt und dabei Menſchenleben leichtſinnig auf's
Spiel ſetzt.“

Aus Nordhauſen vom 6. d. wird berichtet: Jn
Folge falſcher Weichenſtellung bei Bude 109 (zweite Rechts
weiche) zwiſchen dem Uebergange der Sundhäuſer Chauſſen
und dem Rayon des Güterbahnhofs fuhr der heute 8 Uhr
37 Min. Vorm. von Halle hier eintreffende Perſonenzug
in ein Nebengeleis, woſelbſt mit den in dieſem Geleiſe
aufgeſtellten, zum Ausladen beſtimmten Güterwagen ein
Zuſammenſtoß ſtattfand. Vier Güterwagen wurden zer-
trümmert, die Zugmaſchine erheblich beſchädigt. Glück-
licherweiſe ſind keine Todesfälle oder gefährliche Verletzun
gen zu beklagen. Der Packmeiſter ſoll eine leichte Ver-
letzung am Munde, auch einige Paſſagiere Rippenſtöße
davongetragen haben. Ein Schaffner, welcher auf dem
Bremsſitze geſeſſen, iſt durch den Anprall weggeſchleudert
worden, ohne erhebliche Veletzungen zu bekommen.

Jn einem Zeitraume von einem Vierteljahre ſind
in Schönebeck zum zweiten male Drillinge geboren.
Am 2. September wurde die Ehefrau des Schuhmachers
Lindwurm in der Steinſtraße von drei kleinen munteren
Büblein glücklich entbunden. Alle drei „Lindwürmer“ be
finden ſich ſehr wohl.

F Auf dem Rittergute Klein-Corbetha brannten
in der Montagsnacht Scheune, Pferde und Schafſtall ab,

wobei 11 Pferde und 297 Schafe in den Flammen
ihren Tod fanden.

Zur heimiſchen Jnduſtrie.
Die neueſte Nr. der vom Bergrath Biſchof redigirten Zeit-

chrift für an Mineralöl- und Braunkohlen-
nduſtrie (Expedition Halle, O. Puls) enthält eine intereſſante

Tabelle über die Bilanzen der Braunkohlenwerke und Mineral-
ölfabriken, wodurch das beſte Bild von der Nothlage unſerer
n KohlenJnduſtrie geboten wird. Alle die Klagen, welche
ie Geſchäftsberichte der einzelnen 1 in den verſchiedenſten

Schattirungen re werden hier zuſammen efaßt in das eine
Reſultat, das durchſchnittlich ohne Gewinn zum Theil mit Verluſt
e werden mußte. Von den hier unter Weglaſſung einigerereits dem Concurs verfallenen Geſellſchaften, aufgezählten 24 Actien

ren unſeres engen Jnduſtriebezirks ſchloſſen 7 mit Unter
ilanz, 10 mit Null ab und nur 7 Geſellſchaften arbeiteten mit Ge

winn. Das geſammte ActienCapital dieſer 24 Actiengeſellſchaften
von 33,127,860 Mark, welches nebenbei noch durch 6,088,900 Mark
Prioritäten und durch 8,038,234,92 Mark en 2c. unterſtützt
wurde, ergab abzüglich des Verluſtes nur einen Gewinn von 401,976,85
Mark oder durchſchnittlich nur etwa I pro Ct. Dividende. Die
Nothlage unſerer Kohleninduſtrie iſt alſo keine Uebertreibung, keine
zum Zweck irgend welcher Agitation erfundene oder aufgebaute
Phraſe, ſondern die nackte Wirklichkeit, und wenn auch zuzugeben iſt,
daß während der Gründungszeit mancher Fehler begangen manche
Selbſttäuſchung geübt wurde ſo iſt dieſe Thatſache doch nicht für
unſere ſämmtlichen zu verallgemeinern. Der eigent
liche Grund unſerer Nothlage liegt außerhalb unſeres Wirkungs
kreiſes; er wurzelt in dem Darniederliegen der geſammten übrigen
Induſtrie und fällt mit den Gründen zuſammen welche letztere in
ſo kritiſche Lage gebracht haben. Was die e Verhältniſſe nicht
verdarben, wurde angekränkelt durch Eiſenbahntarife, namentlich durch
den unglückſeligen 20procentigen Frachtzuſchlag, durch die Freihandels
politik unſeres idealiſtiſchen Reichstags und durch den, wohl heute

noch in den n der geſetzgebenden Macht herrſchenden Glauben,
daß unſere deu che Jnduſtrie ohne Nothlage und auf Roſen ge
bettet ſei.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 7. bis 8. September.

Kronprinz. Hr. Fabrikant Gerhold a. Magdeburg. Hr. Aſſeſſor
Wicke a. Weimar. Hr. Römer a. Straßburg. Hr. Director
Rhens a. Berlin. Hr. Sub Director Helbig a. Berlin. Die

Kaufl. Schneider a. deipige Herz 8 a. Berlin, Thiele a.
agdeburg, Vogel a. Mainz, Müller a. Bremen.

Stadt Zürich. Hr. Mühlenbeſitzer Baumann a. Magdeburg.
Hr. Gutsbeſitzer n a. Seehauſen. Hr. Jnſpector Beyer
a. Braunſchweig. r. Landwirth Petzhold a. an e Hr.
Fabrikant Schröder a. Braunſchweig. Die Hrrn. Kaufl. Patzer a.
Halle, Zickeritz a. Frankfurt, Penne a. Cöln Schmidt a. Berlin,
Bernſtein a. Düſſeldorf, Pickert a. Chemnitz, Brander a. Ham
burg, Schirmer a. Caſſel.

Stadt Hamburg. Hr. Landrath Rimpau a. Schloß Langenſtein.
Frau Troſtorff m. Töchter a. Cottbus. Die Hrrn. Kaufl. Götz
m. Gem. a. Mancheſter, Courgel a. Philadelphia Stern u.
Stamm a. Berlin, Fiſcher a. Hamburg, Kragmann a. Löhne,
Philippens a. Arnheim, Reichert a. Aſchersleben, Reimann a.
Sapen, Heidfeld a. Remſcheid, Redlich a. Berlin, Döring a.

aſſe
Goldner Ring. Frau Baumeiſter Wuttke m. Tochter a. Berlin.

Hr. Rittergutsbeſitzer Piper a. Regenwalde. Hr. Apoth. Lüpſchütz
a. Berlin. Hr. Reg. Aſſeſſor Asmus a. Brandenburg. Hr. Bank-
director v a. Bromberg. Hr. Gymnaſiaſt L a. Bromberg.
Die Hrrn. Kaufl. Schultz u. Röper a. Berlin, Schäfer a. Heiligen-
ſtadt, Dähne a. Berlin, Schmidt a. Cöln, Pintus a. Hannover,
Kühnel a. Plauen i. V. Davidſohn a. Berlin, Cohn a. Lübeck,
Däge a. er. Hr. prakt. Arzt Dr. Brauns m. Gem. a.
Kinthain i. Schleſien. Hr. Apotheker Fiebrantz a. Treptow. Hr.
Landwirth von Mücke a. Frankenberg i. Schleſien.

Goldene Kugel. Hr. Reſtaurateur Fröbe a. Gräfenthal. Hr.
Grubenbeſitzer Schwabach a. Liebenwerda. Hr. Obermaſchinen-
meiſter Schmäder a. Webau. Hr. Rentier Schröder a. Caſſel.
85 Gutsbeſitzer Rothe m. Frau a. Greußen. Hr. Jnſpector

lume a. Stettin. Hr. Jngenieur Freitag a. Wien. Hr. Fabrik
beſitzer Leimbeck a. Mexiko. Hr. Director Bengeler a. Lüttig.
Die Hrrn. Kaufl. Jſraels a. Weener, Sieben a. Düben, Schilling
m. Frau a. Halberſtadt, Klaſer a. Cöln, Heber m. Frau a.
Frankfurt a. O., Engel a. Bockl.

Vermiſchtes.
[Ueber die Demiſſion des Fürſten Tſcher-

kaski] als ruſſiſcher „Statthalter von Bulgarien“ berichtet
man der „Deutſchen Zeitung“ folgende draſtiſche Hiſtorie:
„Unmittelbar nach der Niederlage von Jaslar herrſchte im
ruſſiſchen Hauptquartier zu Gornii Studen große Aufs-
regung. Beſonders erregt und übler Laune war der Czar.
Gleichzeitig lief aber auch die Kunde ein, daß engliſche
Conſuln ſich ſehr eingehend mit den von Koſaken verübten
Greueln zu befaſſen beginnen. Die letztere Nachricht brachte
den Beherrſcher aller Reußen in noch üblere Laune. „Habe

ich es vielleicht befohlen rief der Zar aufgeregt. „Die Schul
digen werden exemplariſch beſtraft.
Unterſuchung gegen ſie einzuleiten.“ Dies geſchah un
verzüglich, jedoch die Nachforſchungen ergaben kein be
friedigendes Reſultat, weil ein Koſackenoberſt auf den
andern die Schuld wälzte. Endlich wurde doch conſtatirt,
daß der Koſackenoberſt Krapotkin etwas compromittirt ſei.
Er wurde zum Zaren beſchieden. Der Zar ſtellte ihn
kategoriſch nach ruſiiſcher Manier zur Rede. Der Oberſt
entſchuldigte ſich jedoch mit den Worten: „IJch bin ganz
unſchuldig, Majeſtät ich habe blos gehandelt im Sinne
der Jnſtructionen, die mir Fürſt Tſcherkaski ertheilt hatte.“
Der Zar ließ den Statthalter kommen, und Krapotkin
mußte in Gegenwart Tſcherkaski's daſſelbe wiederholen.
„Jſt es wahr?“, fragte zornig der Zar den Statthalter.
Dieſer gab zur Antwort: „Ja, Majeſtät, es iſt wahr,
ich habe ſtets unſer ſtrammes Adminiſtrationsſyſtem vor
Augen zu halten anempfohlen.“ „Glauben denn Sie,
daß wir in Polen ſind?“, rief der Zar zornentbrannt
aus „das Land heißt Bulgarien und ganz Europa
blickt auf uns.“ Der Statthalter ſtammelte hierauf:
„Die ruſſiſche Civiliſation gebietet Maßregeln“ doch
er konnte den Satz nicht endigen, weil ihm der Zar faſt
ſchreiend ins Wort fiel: „Genug, genug, eure Civiliſation
habe ich ſatt ihr ſeid Elende hinaus!“ Da-
mit war die Dimiſſion ausgeſprochen, obwohl ſpäter viele
einflußreiche Perſönlichkeiten ſich ins Mittel legten, den
Zaren für den Stadthalter beſſer zu ſtimmen.“

Der Klebeſtoff auf den Poſtmarken.] Es
iſt vor einiger Zeit berichtet worden, daß bei einem Por-
tier in Köln, welcher ſich beim Raſiren eine kleine Schnitt
wunde beigebracht und auf dieſe Briefmarkenpapier geklebt
hatte, nach einigen Stunden eine erhebliche Anſchwellung
des Geſichts eingetreten, und daß der Mann etliche Tage
ſpäter im dortigen Bürgerhoſpitale geſtorben ſei. Dabei
wurde es als im höchſten Grade wahrſcheinlich hingeſtellt,
daß durch einen in dem Kleiſter des Papiers enthaltenen
Stoff eine Blutvergiftung und in Folge davon der Tod
des Mannes herbeigeführt worden ſei. Mit Bezug
hierauf iſt der „Köln. Ztg.“ eine Zuſchrift zur Veröffent
lichung zugegangen, welcher wir Folgendes entnehmen:

Der Klebeſtoff auf den Poſtfreimarken iſt bereits anfangs dieſes
Jahres von dem r 1 Dr. Sonnenſchein in Berlin chemiſch
unterſucht und dabei nichts entdeckt worden, was die Annahme recht
fertigen könnte, zeß die Klebſeiten des gummirten Markenpapiers,
wie es für die Poſt in der Staatsdruckerei in Berlin angefertigt
wird Stoffe enthalten, die, auf Wunden gebracht, einen ſchädlichen
Einfluß ausüben könnten. Aus Anlaß des erwähnten Falles iſt nun
auch noch eine phyſiologiſche Unterſuchung des gedachten Klebeſtoffes
durch den Direktor des phyſiologiſchen Jnſtituts an der Univerſität
zu Bonn, Geheimen Medizinalrath Profeſſor Dr. Pflüger, vorgenom
men worden. Von einem Bogen Markenpapier, wie es bei den Poſt
anſtalten verkauft wird, hat der genannte Gelehrte den Klebeſtoff ab
gelöſt und ihn mit Hülfe einer Trgrn Stichröhre vier ganz
geſunden Thieren (drei Kaninchen und einem Hunde) unter die Haut

eſpritzt. Ueber den Erfolg dieſes Verfahrens ſpricht derſelbe ſich in
nem Gutachten 2 endermaßen aus: „Bei keinem der Thiere hat

ch eine deutliche Fieberbewegung gezeigt; die geringen Temperatur
chwankungen lagen innerhalb der normalen Grenzen und waren
edenfalls nicht größer, als ſie die Jnjektion einer unſchuldigen

W zu erzeugen pflegt. An den Einſtichſtellen waren keinerlei
entzündliche Reizungen oder zu beobachten und r24 Stunden nag ſtattgehabter Jnjektion bei allen Thieren die Stich

wunden kaum mehr zu entdecken. Alle Thiere zeigten ſich fortwährend
munter, ben wie gewöhnlich und boten keinerlei Störung der Ge
ſundheit dar. „Das von der Poſt gelieferte Markenpapier enthält
alſo keine giftigen Fermente.“

Ein niedliches Scherzwort) wird der „Bres-
lauer Morgenzeitung“ ans Wien berichtet. Die dort tagende
Lehrer Konferenz wurde in die Hofoper eingeladen
und erſchien auch zahlreich. Das veranlaßte Hellmesber-
ger zu dem Bonmot: „IJch habe das Haus ſchon voller
geſehen ich habe es beſonders auch ſchon leerer geſehen

aber voller Lehrer habe ich's noch nie geſehen!“
[Aus dem Jſelthale] wird dem „Tiroler

Boten“ geſchrieben, daß ſich daſelbſt große Laämmer-
geier in ganz bedeutender Anzahl einfinden. 3 Stunden
vom Markte Windiſchmatrei entfernt auf dem Breterwand-
gebirge wurden von einem Gemſenjäger 28 Stück Lämmer-
geier beiſammen beim Schmauſe eines Schafes beobachtet
3 davon wurden geſchoſſen.

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 7. September.

Jn ganz Central- und Südweſteuropa iſt das Barometer ge
fallen, Gebiete tiefen Drucks liegen in Skandinavien und ger
durch den Konflikt der nördlichen z Nordweſten mit
der Wiſch im Südweſten iſt über ganz Deutſchland Trübung
und vielfach Nebel oder erzeugt, dabei iſt die Temperatur im
Süden des Landes beträchtlich 4giegen, in Mittel und z
land aber noch immer erheblich unter der normalen. Die Winde
ſind faſt überall ſehr ſchwach.

Verzeichniß
der in Halle am 8. September 1877 gezahlten

Durchſchnitts-Marktpreiſe.

e AWeizen pro Ctr. 10 28 Bohnen pro Pfd. 17
Roggen 8 33 Linſen 20Gerſte 9 20 Erbſen 17afer S 810 Butter S I 50eu S 325 Rindfleiſch a. d. Keule 63troh S 250 do. Bauch 55Kartoffeln 2 50 gar S 50Eier pro Schock 3 l 20 ammelfleiſch I 59

chweinefleiſch 60
Telegraph. Coursbericht der Halliſchen Zeitung.

Berliner Fonds-Vörſe.
Berlin, den 8. September 1877.

BersiſchMärkiſche 74,80. CdinMindener 94,25. Oberſchleſische
a. C. D. 126 90. Rheiniſche 107,75. Deſterr. Staatsbabn 470,50.
Lombarden 118, Oeſterr. Cred.-Uct. 347,50. Preuß. Conſolidirte
104, Tender ſtilleſt.

erliner Getreide Vörſe.
Weizen (gelber) Sept. October 222, April-Mai 212, feſt.
Roggen. h 138, Nov.-Decbr. 140 April-Mai 144 50,
Gerſte loco 127-—-195.

Hafer. Septbr.Octbr. 144,50
Spiritus loco September 52 September-October 5160,
Vüböl loco 74,30. Sept. Octbr. 73,30 April Mai 72.50

Coursbericht von Zeising, Arnhold, Heinrich Co.
8. September 1877.

Berlin-Anhalt. St.-Act. 90,90. Berlin-Potsdam-Magdeburg.
St.Act. 74,40. BerlinStettiner St.Act. 104, BergiſchMärktſ
Stamm-Act. 74 80. Cöln-Mindener St.Act. 94,20. Magdeb.
ſtadt St.Act. 105,50. Oberſchleſ. St.-Act. AGD. 126,90. Rheiniſche
107,75. Franzoſen 469,50. Lombarden 117,50 Oeſterr. CreditAct.347, Harmſadter BankActien 106,10 Thüringer BankAct. 76,

Diskonto-Command.-Anth. 113,50. Preuß conſol. 42/,9, Anleihe
104,--. Kurz London 204,75. Kurz Amſterdam 169,20 Oeſierr.
Noten 171, Tendengz: ſeſt.
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alter Ein alter Berg.W (Fortſetzung.)Sie, Der Rammelsberg, den die Franken nun bearbeiteten, war wie
rannt ein Waarenlager aller möglichen Mineralien; noch nie hatte man in
uropa einem Berge ſo geringen Umfanges eine ſolche Mannichfaltigkeit der
rauf: ſelben wenn auch einige nur ſpärlich vertreten gefunden die
doch reichen Erzgänge enthielten: Gold, Silber, Kupfer, Blei, Schwefel,

r faſt Vitriol, Alaun u. ſ. w. Daß nun von hier aus ſich ein Strom des
i Reichthums über das ganze Land, beſonders aber über das zunächſt

gelegene Goslar ergoß, iſt natürlich und allgemein bekannt. Kein
viele anderer Berg iſt aber auch ſo durchlöchert und durchgraben als der
den Rammelsberg, der ſeit nun bald tauſend Jahren unerſchöpflich ſeine

Schätze ſpendet. Ja, unerſchöpflich, denn noch vor nicht zu langer
Zeit iſt man wieder auf neue, reiche Erzlager geſtoßen. Zuweilen
wurde der Bergbau unterbrochen, einſt durch die Verheerungen Heinrich
des Löwen 28 Jahre lang. Dann kamen andere Unglücksfälle, im
Jahre 1310 ſtürzte eine der Hauptgruben des Rammelsberges ein,
wodurch vierhundert Bergleute, welche bei der Arbeit begriffen waren,
den Tod fanden. Dieſer Einſturz war ſo gewaltig, daß ſelbſt die Ober-
ſläche des Berges einen Riß von über 100 Lachter Länge bekam, der
zum Theil noch jetzt zu ſehen iſt. Durch die dieſem Einſturze nach
folgende Füllung der Gruben mit Waſſer gerieth die Erzgewinnung
lange gänzlich ins Stocken. Das war ein entſetzlicher Fall, vier
hundert Wittwen und noch viel mehr Waiſen mit einem Schlage
machend. Aber dennoch gruben die unermüdlichen Arbeiter ſich wiederum
Bahn in die tückiſche Tiefe; die Söhne der Erſchlagenen ſuchten neben
den Gebeinen ihrer Väter nach dem blendenden Silber. Unglücksfälle
durch den Einſturz der über ihm gewölbten Erddecke, durch böſe,
ſchlagende Wetter, tödtende Stickluft, explodirende Gaſe, hervorbrechende
Waſſer, durch Brand und Erdbeben ſind ja dem Bergmann ſtets nahe;
er weiß ihnen mit Muth entgegenzugehen und verſucht ſie mit Klug-
heit und Tapferkeit zu überwinden. Und gilt es, verunglückte Ge-
fährten zu retten, ſo ſchlägt der Bergmann ſein Leben voll Opferluſt
in die Schanze. Einen merkwürdigen Belag dazu giebt die furchtbare
Geſchichte eines erſt vor mehreren Jahren in einem Harzer Bergwerke
ſtattgefundenen Grubenbrandes. Der Reiſende Kohl erzählt dieſelbe
nach officiellen Schriften mit einfachen Worten: Ein paar Arrbeiter,
die in der Nacht zuerſt den brenzlichen Geruch des Feuers (das „Brand-v wetter“) geſpürt hatten, waren in die Grube hinabgeſtiegen, um die

ratur Urſache zu entdecken, und waren nicht wieder zum Tage heraufgekommen.
gen Da ſie vor ihrem Abgange die Alarmglocke geläutet hatten und darauf
nellef eine Menge Bergleute und Beamten zur Scene des Unglücks herbei-
a geeilt waren, ſo wurde den Vermißten alsbald eine andere Truppe
Stich nachgeſchickt, um ſie aufzuſpüren und wo möglich zu retten. Auch be
r orderte man einige Expeditionen mit ihren Anführern in benachbarte
ithält Gruben hinab mit dem Auftrage, ſo ſchnell als möglich die Stollen

und Gänge, durch welche dieſelben mit dem brennenden Schachte zu
res ſammenhingen, zu vermauern und ſo die Ausbreitung des Brandes zu
ende verhüten. Da Rauch und Flammen unten aber raſcher waren, als die
aden gegen ſie ergriffenen Maßregeln, und auch andere Gruben anfingen,
ber böſe Wetter und Stickgaſe auszuathmen, ſo konnten nur wenige jener
oller Expeditionen mit der befohlenen Vermauerung der Gänge zu Stande
hen kommen. Viele Arbeiter wurden in der giftigen Luft, die ſie athmeten,

machtlos und fielen von den Leitern herab. Sie wurden von denen,
oler die noch bei Kräften blieben, in Erztonnen gepackt und zum Tageslicht
er hinaufbefördert. Hier oben kamen eine Menge Halbtodte an, deren
den einige von den Aerzten durch allerlei Mittel, als Naphta, Weingeiſt,
ind Senföl, Bürſten, in Flaſchen herbeigebrachten Sauerſtoff und mit
er magnetiſch- elektriſchen RotationsApparaten wieder ins Leben gerufen
tet wurden, während andere aber unter furchtbaren Schmerzen den Geiſt

aufgaben. Die Kranken, die Ohnmächtigen, die Sterbenden und Leich
57 name mehrten ſich oben in furchtbarer Weiſe. Die Mitglieder einiger

der in die rauchenden Gruben hinabgeſandten Such- und Rettungs-
Expeditionen blieben alle aus.

mit Als darauf die commandirenden Ober Beamten, ein Herr v. d.
ung Kneſebeck, ein Freiherr v. Grote und ein Graf Schweidnitz, an der
im Rettung der Verſchwundenen und an der Hemmung des Brandes,
F. deſſen böſe Gaſe ſich indeß ſchon bis zu einem vier Stunden entfernten

Städtchen ausgebreitet hatten, verzweifelten, und als ſie den Befehl
gaben, weitere Anſtrengungen einzuſtellen und alles fernere Hinabſteigen
in die rauchenden und verpeſteten Schlünde verboten, um nicht das
Leben noch mehrerer Leute in Gefahr zu ſetzen, da entſtand eine Revolte

5 unter den verſammelten Bergleuten. Sie petitionirten und proteſtirten
7 ſo heftig gegen das Verbot, daß die Chefs ſich gezwungen ſahen, ihrem

Eifer in gewiſſem Sinne nachzugeben, und dieſe beſchloſſen dann, keine

0
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neue Expedition anzu befehlen, aber diejenigen, die ſich freiwillig an
bieten ſollten, nicht hindern zu wollen. Sämmtliche Anweſende
erboten ſich, trotz der Gräuelſcenen, die ſie umgaben, zu freiwilligem
Dienſte. Man wiäòhlte vierunddreißig der geſchickteſten und ſtärkſten
aus, und jene genannten Ober Beamten, die nur aus Rückſicht für
das Gemeinwohl den Beſchluß der Einſtellung der Arbeiten gefaßt
hatten, traten ſelbſt als Freiwillige an die Spitze der Heldenſchaar
und ſtiegen, mit einigen Präſervativmitteln verſehen, in die mit Rauch
erfüllten Grüfte hinab.

Dort vertheilten ſie ſich in den verſchiedenen Etagen des unter
irdiſchen Labyrinths, kletterten, krochen und ſchifften in den zahlloſen
ſich kreuzenden und über einander wegführenden Höhlen umher und
es gelang ihren Anſtrengungen, obgleich ihre Trupps auch noch wieder
decimirt wurden, wenigſtens einige der Vermißten und Erſtickten ans
Tageslicht zu ſchaffen, und auch ſchließlich die weitere Verbreitung der
Feuersbrunſt zu hemmen.

Solche Unglücksfälle können jeben Tag über den Bergmann kommenund die Annalen des Bergbaues zeigen, daß ſie fe genug einge

treten ſind und gewiß hat die Frömmigkeit, welche wir im Allge
meinen noch bei den Bergleuten finden, in dieſer ſichtbaren Abhängigkeit
von höheren Gewalten ihren Urſprung. Sie ſind heut zu Tage wohl
die einzige Arbeiterklaſſe, welche nie ohne Gebet an ihr Tagewerk geht.
Jm Zechenhauſe verſammeln ſich die dunklen, ernſten Geſtalten und
einer der älteſten Bergleute, oder ein anweſender Oberſteiger, ſpricht

oft bei flammenden Grubenlichtern das kurze ergreifende Gebet,
dem ein Lobgeſang und ein oft knieend geſprochenes Vaterunſer folgt.
Dann erſt fahren Alle in die dunkle Tiefe, im Winter oft wochenlang
das Tageslicht nicht ſehend, da ſie vor Tagesanbruch ſchon in den
Schooß der Erde fahren. Von dem religiöſen Sinn der Bergleute
zeugen auch die Namen, welche ſie ihren Erzgruben gegeben haben:
„Gottes Güte“, „Hülfe Gottes“, „Die fünf Bücher Moſis“ u. ſ. w.

Aber es wäre ein Jrrthum, zu denken, die Bergleute ſeien überaus
ernſte, nüchterne Leute. Nein, muntere Laune, derber, naiver Volks
witz, Sinn für Geſang, Muſik und Jagd (Vogelfänger ſind faſt alle!)
und eine lebhafte Phantaſie zeichnen ſie aus. Jhre Beſchäftigung dient
ja mehr als jede andere dazu, dieſe Seite zu entwickeln und, wie ſie
ſelbſt gleich Gnomen durch die Eingeweide der Berge ſchlüpfen, ſo be
völkern ſie dieſelben mit allerlei Geiſtern, an deren Spitze der „Berg-
geiſt“ ſteht, und der Glaube an dieſen wie an die Grubenkobolde,
Rieſen, Zwerge und „Wichteln“ ſpukt noch jetzt in manchem Kopfe.
Sie fühlen ſich als Herrſcher eines eigenen Reiches und wie die Schweizer
in der Fremde Heimweh nach ihren Bergen haben, wie die Schiffer
ſich am Lande nach dem hohen Meere ſehnen, ſo verlangen die ver
bannten Bergmänner nach den tiefen Bergwerken und ihren geheimniß-
vollen Wundern.

Der Harz iſt mit Recht durch ſeine herrlichen Wälder berühmt,
und obgleich viele Tauſende ſeiner Stämme gefällt und verbraucht ſind,
ſtehen die Bäume noch immer in unzähligen Exemplaren da. Was
aber ſoll man ſagen, wenn man die Bergleute behaupten hört, daß
ſeit der langen Zeit, in welcher der Bergbau betrieben wird, ſie ſo
viele Balken und Bretter in ihre Stollen und Gruben geſchleppt und
verarbeitet hätten, daß der Wald, welcher auf dieſe Art in ihrem unter
irdiſchen Labyrinthe ſtehe, größer ſei als der über der Erde, in welchem
die Vögel ſingen? Uns aber erfüllte es jedoch faſt mit Freude, daß
die Bergleute nicht nur in jenem unterirdiſchen Walde hauſten, ſondern
daß ſie auch in dem grünen oberirdiſchen zu arbeiten hatten. Die
Poch, Schlemm und Walzwerke, die Eiſenhammer, die großartigen
Hütten, welche zum Ausſcheiden und Schmelzen des Silbers, Bleies
und Kupfers errichtet ſind, bieten ihnen Raum zu oberirdiſcher Thätigkeit.
Aber bald konnten wir verſtehen, wie viel ſchöner und geſünder das
Leben in den Bergwerken, als z. B. in den Silberhütten iſt. Das
Gold und Silber, welches, nachdem es zum Beherrſcher der Welt ge
prägt iſt, ſo oft das Herz des Menſchen bethört und vergiftet, iſt ſchon
in der Erde bei ſeiner Geburt mit allerlei giftigen Dingen: Arſenik,
Schwefel c. verbunden, und dieſe eben werden in den Silberhütten
ausgeſchieden. Daher ſind dieſe beſtändig von einem grau und gelb
gefärbten Gewölk von Blei- und Arſenikdämpfen umgeben, welche,
vom Winde weiter getrieben, rings allen Pflanzen den Tod bringen
und, indem ſie in die Erde dringen, dieſe mit einer harten Kruſte über
ziehen, welche kein lebendiges Gräschen, nicht einmal das hartgewöhnte
Nadelholz durchbricht.

Um den armen blaſſen Menſchen, welche in dieſen Hütten
arbeiten, etwas Lebendiges zu bieten, hat man Waſſerfontainen ange
legt, welche ihren Strahl in die räucherige Luft emporſchießen ob
ſie mit ihrer Friſche dieſe Sitze der Krankheit und des Todes ver-
ſchönern können So viel man auch bemüht iſt, den verderblichen
Dünſten entgegen zu wirken, iſt es doch Thatſache, daß die hier be-
ſchäftigten Menſchen durchſchnittlich im vierzigſten Jahre ſterben.
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Wir aber konnten alle die ſtets mit dem Bergbau zuſanmen-
hängende Arbeit ringsum nicht ſehen, ohne Luſt zu bekommen, ſelbſt
einmal das Jnnere des Rammelsberges zu beſuchen. Die Gewinnung
der Metalle hat gerade hier ihr Eigenthümliches; nicht mit Schlägel
und Stein raubt man hier dem Berggeiſte ſein Eigenthum, welches
er in ſo feſter Umarmung hält, daß man zu einem anderen Mittel
greifen muß, um es ihm zu entreißen. Feuer muß hier Pionierdienſte
thun, Große Scheiterhaufen ſind in den Schluchten des Bergesinneren
aufgethürmt, der Feuerwächter zündet ſie mit dem Kienſpahn an, die
Flammen zucken empor, mit hundert Feuerzungen das harte Geſtein
beleckend. Sonnabends wird das Feuer „geſetzt“, die Gruben werden
geſchloſſen und erſt Montag Morgen wieder geöffnet. Dann iſt das
Feuer verlöſcht und das erhitzte Geſtein nun leicht abzulöſen; es ſtürzt
in Brocken herunter und wird mit Brechſtangen vollends abgeſtoßen.

(Fortſetzung folgt.)

Ueber Torpedos.

Unter den Vernichtungswerkzeugen im Kriege, beſonders dem See
kriege, ſpielen in der Neuzeit die Torpedos eine große Rolle und be
ſonders ſind durch die Erfolge ruſſiſcher Torpedos gegen türkiſche
Panzerſchiffe im gegenwärtigen Orientkriege die Blicke der ganzen
civiliſirten Welt darauf gerichtet und haben ſchon eine umfängliche
Torpedoliteratur hervorgerufen, in der man ſo weit geht, eine voll
ſtändige Umwälzung in Bau und Ausrüſtung der Kriegsſchiffe zu
prophezeihen. Denn, heißt es, da das größte und beſtgebauteſte Panzer-
ſchiff von einer ſolchen „Höllenmaſchine“ eben ſo leicht vernichtet wird
wie das kleinſte Boot, ſo iſt es viel räthlicher, ſtatt der großen Panzer-
fregatten, deren jede eine halbe Million Pfd. Sterling (10,000,000 Mk.)
koſtet, lauter kleine Kanonenboote zu bauen, deren 20 für daſſelbe Geld,
mit eben ſo viel ſchweren und noch mehr leichten Geſchützen ausgerüſtet,
hergeſtellt werden können, beim Angriff auf eine Panzerfregatte ſogar
noch die Uebermacht behalten würden, und wenn eins in den Grund
geſchoſſen oder von einem Torpedo in die Luft geſprengt wird, der
Verluſt von Menſchenleben und Kriegsmaterial doch um das zwanzig-
fache geringer wäre. Ob und wie weit dem ſo iſt, müſſen wir der
Zeit und dem Urtheil der Fachleute überlaſſen, jedenfalls iſt es aber
werth, ſich dieſe gefährlichen kleinen Dinger, die ſich jetzt ſo wichtig
machen etwas näher anzuſehen.

Jhrer Conſtruktion nach giebt es ſehr verſchiedenerlei Torpedos,
ihrer Anwendung nach aber nur zweierlei, Offenſiv und Defenſiv-
Torpedos, und im engeren Sinne werden ſogar nur die erſteren mit
dieſem Namen bezeichnet, während man die letzteren „Seeminen“ nennt.

Die Defenſiv-Torpedos werden an Küſten, beſonders Häfen oder
Landungsplätzen, im Meere oder auch Flußmündungen verſenkt und
beſtehen ihrer Einrichtung nach in Folgendem:

1) Ein vollſtändig waſſerdichtes ſtarkes Gefäß, gewöhnlich eine
gut verniethete und verlöthete kupferne Keſſelblechbüchſe von cylindriſcher
oder koniſcher Form, oder auch doppelte, gut gedichtete, mit Pech ver-
ſtrichene und mit Eiſen oder Zinkblech ausgeſchlagene hölzerne Tonnen,
und für kleine Ladungen auch Glas oder Thongefäße in ſtarken Holz-
käſten. Die Wahl und Größe genannter Gefäße hängt von der
Stärke der Ladung ab und auch davon, ob die Torpedos auf den
Grund verſenkt werden oder ſchwimmend bleiben ſollen. Letztere haben
durch leichte Wände von der Ladung getrennte Luftkammern, oft auch
noch an beiden Seiten angebrachte Flügel, welche, von der Strömung
bewegt, den Torpedo in ſchräger Richtung heben.

2) Die Ladung. Sie iſt ſowohl im Quantum wie im Material
ſehr verſchieden und richtet ſich nach der muthmaßlichen Stärke des zu
zerſtörenden Objekts und nach der Entfernung, in welcher die einzelnen
Torpedos von einander ab liegen. Man hat ſie von 10 bis zu 2500
Kilogramm Pulverladung; vortheilhafter als Pulver iſt aber noch eine
Ladung von Dynamit oder noch beſſer komprimirter Schießbaumwolle,
da bei Pulverladung das, ſobald die umſchließende Hülle zerreißt, ſchnell
eindringende Waſſer die Exploſion theilweis verhindern kann.

3) Die Zündvorrichtung. Sie iſt entweder eine ſelbſtthätige, welche
beim Anſtoß zündet und die Exploſion zuwege bringt, oder eine, welche
vom Lande aus entzündet wird, wenn das zu zerſtörende Schiff ſich
über dem Torpedo oder im Wirkungskreiſe der Exploſion befindet.
Der ſelbſtthätige Zünder beſteht aus einer mit Säure gefüllten Glas-
röhre, welche vom Anſtoß zerbricht und die Säure auf den Zündſtoff
ausgießt, wobei eine bedeutende Hitze entwickelt und die Entzündung
bewirkt wird. (Starke Säuren bringen in Berührung mit einigen
anderen Körpern häufig ſolche Hitze hervor, z. B. ſchon concentrirte
Schwefelſäure in Waſſer gegoſſen.) Die Entzündung vom Lande aus
geſchieht durch eine elektriſche Batterie, welche durch Drähte mit dem
verſenkten Torpedo in Verbindung ſteht. Die ſelbſtthätige Ver-
bindung hat den Vortheil, daß ſie jederzeit, auch bei Nacht, Nebel und
Pulverdampf, ohne alle Beaufſichtigung ihre Funktion pünktlich ver
richtet; aber den Nachtheil, daß ſie auch den eigenen Kriegs und Handels
ſchiffen gefährlich werden kann, ihre Thätigkeit wenigſtens ſehr behindert.
Die vom Lande aus geleitete Zündung hat dagegen das Gute, daß ſie
nur zündet, wenn ſie zünden ſoll, aber auch den Fehler, daß ſie eben
einer fortwährenden Beobachtung bedarf, welche bei Nacht, in ſtarkem
Nebel, Pulverdampf u. ſ. w. ihre großen Schwierigkeiten hat. Um
den richtigen Zeitpunkt der Entzündung zu treffen, giebt es wieder
verſchiedene Einrichtungen. Die eine ſind zwei Beobachtungsſtationen
mit nach den Torpedos gerichteten Fernröhren und den ſonſt nöthigen
Apparaten, wie Meßtiſchplatten u. ſ. w. Erblicken beide Beobachter
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ein Schiff in der Richtung ein und deſſelben Torpedo, ſo ſteht es mitten
über demſelben und die Zündung kann ſogleich durch Schließen des
elektriſchen Stromes erfolgen. Eine andere Art der Beobachtung iſt
die vom öſterreichiſchen Genie-Oberſt Baron Ebner erdachte. Eine en.
mera obscura mit einer matten Glasſcheibe in der Beobachtungs
ſtation aufgeſtellt, giebt eine Miniaturdarſtellung der Hafeneinfahrt
oder des von den Torpedos belegten Waſſerſpiegels und die Lage jedez
einzelnen iſt auf dieſem Bilde genau bezeichnet. Der Beobachter kann
alſo auf der Glasſcheibe ſtets ſehen, wann ein ſolcher Punkt von einem
feindlichen Schiffe berührt wird, ſchließt die elektriſche Kette und die
Exploſion erfolgt. Dieſe Einrichtung hat mit der vorerwähnten den
gemeinſchaftlichen Nachtheil, daß ſie nur am Tage zu brauchen iſt, und
für ſich noch den beſondern, daß ſie ſich ganz in der Nähe der See
minen und hoch über denſelben befinden muß, alſo einer Gefahr durch
Beſchießen leicht ausgeſetzt iſt. Jn den meiſten Fällen iſt ſie gar nicht
anzubringen. Eine dritte Zündvorrichtung, welche jetzt meiſt in Ge
brauch ſein ſoll, verbindet die Vortheile beider, der ſelbſtthätigen und
der geleiteten, und vermeidet manche der erwähnten Nachtheile. Die
Entzündung erfolgt dabei auch durch den elektriſchen Funken, aber
unter Mitwirkung des Stoßes. Der Stoß allein iſt wirkungslos, ſo
bald die elektriſche Kette nicht geſchloſſen iſt, und die Schließung der
Kette allein zündet nicht; nur bei geſchloſſener Kette zündet der Stoß
Der Beobachter kann alſo bei drohender Gefahr oder Nachts überhaupt
die elektriſche Kette ſchließen und jeder Stoß wird zünden, während er
am Tage und ſo lange er keine Gefahr ſieht die Kette ungeſchloſſen
läßt, daß eigene Kriegs und Handelsſchiffe ein und auslaufen können.

4) Die Verankerung. Die Grundtorpedos müſſen ſo ſchwer ſein,
daß ſie feſt auf dem Grunde aufliegen und ſind je nach deſſen Be
ſchaffenheit unten koniſch zugeſpitzt oder mit eiſernen Haken verſehen,
die in den Grund eingreifen. Die ſchwimmenden Torpedos müſſen
durch Anker, Steine, Taue und Ketten ſo feſt gehalten werden, daß
ſie auch bei wechſelnder Strömung ihren Platz nicht verändern können.

gehalten werden, wenn ſie gegen Panzerſchiffe genügend wirken ſollen,
denn 2 Meter reicht die Panzerung unter Waſſer. Jn den Gewäſſern,
in welchen Ebbe und Fluth herrſcht und dadurch eine bedeutende Ver-
änderung der Höhe des Waſſerſpiegels eintritt, verlangt dieſe feſte Ver-
ankerung noch die Vorrichtung, daß ſie ſich heben und ſenken laſſen
muß, und man hat durch in Ringen gleitende Ankertaue, welche vom
Lande aus angezogen oder nachgelaſſen werden können, dies zu be-
werkſtelligen geſucht. Es iſt dies aber oft, beſonders bei einem breiten
Strome mit moraſtigem oder ſandigen Grunde ganz unmöglich; in
ſolchen Fällen werden dann drei Reihen Torpedos nach dem höchſten,
mittleren und niedrigſten Waſſerſtande verankert, mit 15 Meter Ent-
fernung und in verſchränkter Ordnung, ſo daß die zweite Reihe genau
in die Mitte zwiſchen je zwei Stücken der vordern trifft, gelegt, auf
daß kein Schiff ohne Anſtoß paſſiren kann.

Was nun die Offenſiv-Torpedos betrifft, ſo ſind ſie in ihrer Ein
richtung, ihrer Ladung und Zündvorrichtung mit den oben beſchriebenen
wohl faſt gleich, aber ihre Verſchiedenheit iſt eine noch größere und
jede Seemacht treibt ihre Herſtellung mit ſolchem Geheimniß, daß eine
ſpezielle Beſchreibung nicht zu geben iſt. Eine Verankerung brauchen
ſie natürlich nicht, denn ſie werden ja einem feindlichen Schiffe oder
anderem zu zerſtörenden Gegenſtande Schiffbrücke u. ſ. w. ent-
gegengeſchickt. Dies geſchah urſprünglich ſo: Man bemannte ein Boot
mit einigen Leuten, und befeſtigte vorn im Boote zwei möglichſt lange
Stangen, deren jede an ihrer Spitze einen Torpedo trägt. Jn dunkler
Nacht ſchleicht ſich das Boot an ein feindliches Schiff, ſenkt die Stangen
nieder, läßt die Torpedos unter das Schiff gleiten und ſucht dann
eiligſt noch die eigene Rettung, ehe die Exploſion erfolgt. Die Zünd-
leitung iſt ſo eingerichtet, daß ſie nicht augenblicklich nach innen ſchlägt,
ſondern noch eine kurze Spanne Zeit giebt. Mit ſolchen „Stangen-
torpedos“ operirten auch, wie es ſcheint, die beiden ruſſiſchen Officiere,
welche neuerdings in der Donau einen türkiſchen Monitor in die Luft
ſprengten. Für die Ausführenden iſt natürlich damit ſtets die größte
Lebensgefahr verbunden und daher ſucht man die Offenſivtorpedos jetzt
ſo einzurichten, daß ſie ihren Weg allein gehen, indem ſie ihren be-
ſonderen Motor Dampf oder komprimirte Luft haben und noch
vom Lande oder einem Schiffe aus dirigirt werden, wenn nicht ein
feſtgeſtelltes Steuer ſchon beim Ablaſſen die Richtung beſtimmen kann.

Von einem im Winter 1867——68 von dem Jngenieur Whitehead
und dem öſterreichiſchen Capitain Lupis erfundenen „Fiſchtorpedo“
heißt es: „Er iſt aus Schmiedeeiſen verfertigt, hat die Geſtalt eines
Delphins, iſt ungefähr 3 Meter lang und von ſpezifiſchem Gewicht 1.“
(d. h. er iſt genau ſo ſchwer wie Waſſer, wodurch er ſich in jeder ge
wünſchten Höhe oder Tiefe im Waſſer halten und bewegen kann.) „Er
hat ein Reſervoir für komprimirte Luft, die dazu beſtimmt iſt, die
Maſchine und Schraube zu bewegen; vorn ſind mehrere ſehr empfind-
liche Contakt-Zünder angebracht, welche beim Anſtoß an das feindliche
Schiff die aus mehreren Centnern Schießbaumwolle beſtehende Ladung
entzünden. Der Torpedo wird aus Lancir-Rohren von eigens dazu
gebauten Schiffen oder vom Lande aus unter Waſſer ausgeſtoßen und
arbeitet ſich dann in der Anfangsrichtung ziemlich ſchnell weiter. Durch
eine ſehr ſinnreiche Steuervorrichtung wird er in ſeiner urſprünglichen
Tiefe von etwa 4,5 Meter unter der Waſſeroberfläche erhalten. Die
Einzelheiten der Conſtruktion ſind natürlich noch Geheimniß.“ Ein
allerneuſter engliſcher Bericht lautet: „Jn ziemlich geheimnißvoller
Weiſe wurde in jüngſter Zeit auf der Werfte zu Chatam das Torpedo-
ſchiff „Lightning“ gebaut. Obwohl nur 84 Fuß lang und 10 Fuß
10 Zoll am Verdeck breit, iſt es doch das ſchnellſte Schiff in Jhrer
Majeſtät Flotte, denn ſeine mittlere Schnelligkeit beträgt über 19 Knoten
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Die genannten Torpedos gehen mit einer Schnelligkeit von 20 Knoten
zuf 1000 Yards weit vom Schiff und von dieſem aus gelenkt in jeder
gewünſchten Tiefe unter der Waſſeroberfläche von 1 bis 30 Fuß. Man
ann ſie vom Schiff aus explodiren machen in jeder beliebigen Diſtanz

T a 3 C F

unter 1000 Yards, und die Exploſion wirkt auf eine Fläche von je
70 Yards Länge und Breite. (1 Yard 91,5 Centimeter, 1 Knoten
ca. 300 Meter.) Es iſt kein Zweifel, daß jede Art von Schiff, die
dermalen exiſtirt, von einem ſolchen Torpedo getroffen ſofort ſinken muß.“

(Schluß folgt.)

Der Herbſt bringt uns im Ganzen beſonders ſchöne Beobachtungs
abende für den geſtirnten Himmel. Die Luft iſt reiner, als im Sommer,
außerdem ſind wegen der geſunkenen Temperatur die verſchiedenen
Schichten derſelben gleichmäßiger durchwärmt, was beides dazu beiträgt,
uns die Sterne im günſtigſten Lichte zu zeigen.

Daß wir gerade in dieſem Monat, wie im vergangenen, den
Planeten Mars in ſehr vortheilhafter Stellung und mit außergewöhn-
lichem Glanze erblicken, iſt ſchon früher
erwähnt, in der That ſteht er augen-
blicklich als hellſter Stern des Firmamentes,
in auffallend röthlichem, ruhigem Lichte am
ſüdöſtlichen und ſüdlichen Himmel und
kein Auge, was ſich in den ſpäteren
Abendſtunden bei heiterem Himmel in
dieſe Gegend richtet, wird ihn verfehlen.

Aber nicht mit ihm haben wir es
hier zu thun, ſondern mit den Fix-
ſternen. Von ihnen nimmt das Stern
bild des Schwanes, wenn man das
Himmelsgewölbe etwa am 10. d. M. und
um 9 Uhr Abends betrachtet, einen Vor
zugsplatz ein: es ſteht nicht nur im
Neridian, ſondern auch in der Gegend
des Zeniths. Dort wird es uns ſehr
leicht kenntlich als ein großes Kreuz aus
5 Sternen, deſſen Längsbalken in der
Richtung der Milchſtraße liegt, nahe der
Stelle, wo ſie ſich in zwei lange Ströme
theilt, während der Querbalken ſenkrecht
auf jenem ſteht. Der Stern an der nach
N. gerichteten Spitze, heller als die üb-
rigen, heißt Deneb und wird gewöhnlich
den Fixſternen erſter Größe beigezählt, obwohl er dieſe nicht ganz er
reicht, vielmehr zwiſchen erſter und zweiter Größe die Mitte hält. Der
Stern am anderen faſt doppelt ſo langen Ende des Querbalkens heißt
Albireo. Er ſteht am Schnabel des Schwanes, während auf den
gewöhnlichen Sternkarten Deneb den Schwanz bezeichnet (auf unſerer
Abbildung iſt er am rechten Oberſchenkel zu finden). Die quergeſtellten
Sterne kennzeichnen alsdann die Flügel. Wie man ſchon aus unſerem
Bilde wahrnehmen kann, iſt die Conſtellation außerordentlich ſternen

Das Stkernbild des Schwanes.

reich; in der Wirklichkeit nimmt man natürlich eine noch viel größere
Zahl von Sternen und Sternchen wahr; bei genauerer Aufmerkſamkeit
findet man leicht, daß die größeren das beſchriebene Kreuz in der That
zu einer Figur ergänzen, die mit einem fliegenden Vogel Aehnlichkeit
hat. Man darf hierbei auch nicht vergeſſen, daß dieſe Bilder unter
dem Eindruck eines ſüdlichen Himmels, der Alles in ungleich deutlicheren
Umriſſen erſcheinen läßt und von Völkern, mit einer weit reicheren Phantaſie

begabt, erfunden wurden, endlich, daß man
vielfach die mythologiſchen Beziehungen
in die Conſtellationen hineinlegte und erſt
dadurch dieſen Form und Geſtalt andichtete.

Was dieſen letzten Punkt betrifft, ſo
wurde unſer Schwan, der als vielge-
nanntes Bild bei den Alten
cygnus, olor heißt, von der einen Sage
auf Orpheus ſelbſt gedeutet, der, nach
dem er von thraciſchen Bacchantinnen in
Liebesraſerei zerriſſen war, an den Him
mel verſetzt wurde. Eine andere Sage
aber will in ihm jenen Schwan erblicken,
in deſſen täuſchender Hülle einſt Jupiter
die Keuſchheit der Leda beſiegte.

An aſtronomiſch merkwürdigen Ob-
jecten iſt unſer Bild ziemlich reich. Es
ſei hier nur unter den Doppelſternen der
ſchon genannte Albireo an der Schnabel-
ſpitze cygni) erwähnt, deſſen Dupli-
cität ſich ſchon in ſehr geringen Fern-
röhren erkennen läßt. Die beiden zu-
ſammengehörigen Geſtirne haben eine Größe

von 4 und 6 und eine Diſtanz von 34
Bogenſekunden. Außerdem ſteht in der

Nähe von Deneb cygni) ein ſehr kleiner Stern, dem bloßen Auge eben
noch bemerkbar (ſein genauer Standort kann nur mit Hülfe einer bezeichneten
Karte gefunden werden), der bei Auffindung der Entfernung von Fix-
ſternen eine große Rolle geſpielt hat: er heißt 61 cygni, iſt von den
auf unſerer Erdhälfte ſichtbaren Sternen, deren Entfernung bis jetzt ge
meſſen wurden, der nächſte (12,375,000 Mill. Meilen von uns entfernt
und gerade an ihm hat der große Aſtronom Beſſel ſeine grundlegen-
den Unterſuchungen über dieſen Gegenſtand angeſtellt.

Ueber die ſymboliſchen Verzierungen der wendiſchen Bauernhäuſer.

So bekannt die Thatſache iſt, daß in ähnlicher Weiſe, wie im
alten Sachſenlande in Weſtfalen, Hannover, Braunſchweig u. ſ. w.

auch im Wendenlande die Pferdeköpfe als Verzierung der Erker-
ſpitzen verwandt worden ſind, ſo iſt doch bis jetzt derſelben wenig Auf-
merkſamkeit gewidmet. Es hat ſich daher auch manches Jrrthümliche
in die Angaben über dieſe Pferdekopfverzierungen eingeſchlichen, und
ganz beſonders iſt hierher die Meinung zu rechnen, als hätten die
Pferdeköpfe bei beiden obengenannten Stämmen verſchiedenartige
Stellung gehabt. Dies iſt, wie eine aufmerkſame Prüfung ergiebt,
ganz entſchieden nicht der Fall, und konnte es der mythologiſchen Be
deutung der Verzierung zufolge auch nicht ſein. Der Kopf des Pferdes,
welches unter den Opferthieren der alten Deutſchen und ſicher auch
der Slawen eine große Rolle ſpielte und dem Sonnengotte heilig
war, ſollte ungerechten Angriff jeder Art rohe Feindſeligkeit ſo gut
als böſen Zauber abwehren, und konnte dies nach der Meinung
unſerer Altvordern in der Richtung, nach welcher er hinblickte. Jn
ganz demſelben Sinne dient er noch heutzutage zum Schutze der Wein-
gärten in Jtalien, Tyrol u. ſ. w., und nicht ſchwer wird es, in unſeren
Märchen Anklänge daran zu finden, daß das Pferd grade dem Sonnen-
gotte, dem zugleich die Rechtspflege oblag, heilig und ſomit ein Rechts-
ſchutz verleihender Talisman war. Daher konnten die Pferdeköpfe auch
niemals anders, als nach außen blicken, und es iſt ein totales Miß-
verſtändniß, wenn von den wendiſchen Pferdekopfzierrathen das Gegen
theil behauptet wird, hervorgerufen durch falſche Deutung der oft arg
verkümmerten und ungebührlich vereinfachten, nicht ſelten auch noch
verſtümmelten Symbole, zwiſchen denen allerdings eine Formverſchieden
heit, nur kein principieller Gegenſatz herrſchte.

Der Unterſchied der wendiſchen und altſaſſiſchen Pferdeköpfe be
ſteht nämlich einfach darin, daß die Wenden das Pferd mit dem ganzen
Halſe bis zum Buge darzuſtellen trachteten, die Sachſen nur den Kopf
und nächſt gelegenen Theil des Halſes. Mag dies in den Opferge
bräuchen ſeine erſte Veranlaſſung gefunden haben oder nur Folge ver
ſchiedener künſtleriſcher Auffaſſung ſein: der Gegenſatz iſt vorhanden
und, wie es ſcheint, durchgängig. Höchſtens wird man einräumen
dürfen, daß an den Grenzen der beiden Völkerſtämme die Manier des

einen derſelben ein wenig über die Völkerſcheide hinaus gedrungen ſei,
wie dies z. B. weſtlich von der unteren Elbe ſein dürfte, wo die
ſaſſiſche Art und Weiſe in urſprünglich wendiſchen oder obotritiſchen
Ortſchaften unleugbar Platz gegriffen hat.

Gehen wir oſtwärts der Elbe in die eigentliche Mark, ſo haben
wir unbeſtrittenes Wendengebiet vor uns, in welchem Namen und
Bauart der Dörfer u. ſ. w. durchaus ſlawiſch ſind. Hier ſehen wir
nie das bekannte Symbol der Weſt und Oſtfalen, jenen Doppelhaken,
deſſen ſchräg nach unten und außen gerichteter Arm mehr oder minder
deutlich den Kopf des Pferdes darſtellt, während der übrige Theil des
Balkens oder Brettes den Hals repräſentirt. (Fig. 1.) An den
wendiſchen Giebeln ſind ſtets die Köpfe viel kleiner, der Halstheil iſt

verhältnißmäßig lang ausgezogen und, wenn irgend ein Anſpruch auf
gute Ausführung gemacht wird, mehr oder weniger kunſtreich in Zickzack
ausgeſchnitten. Die Köpfe ſind ſehr ungleich an Größe und Deutlich-
keit; auch die Richtung, in der ſie nach außen ſchauen, iſt ſehr ver
ſchieden. Gewöhnlich ſind ſie mäßig nach unten gerichtet (Fig. 2.),
ſelten etwas ſteiler (ebend.). Eher kommt es noch vor, daß ſie horizontal
ſtehen (Fig. 3.); nicht ganz ſelten ſehen ſie ſogar etwas nach oben.
(Fig. 4.) Offenbar exiſtirte in dieſer Hinſicht keine Vorſchrift, ſondern
es war Vieles der Anſicht und dem Geſchick des Ausführenden über-
laſſen. Ein Gleiches gilt von dem Grade der Natürlichkeit der Dar
ſtellung. Köpfe jeder der oben bezeichneten Stellungen kommen ſo
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So ſind z. B. ziemlich oft die Köpfe in der häufigſten,
etwas nach unten gerichteten Stellung (Fig. 2.) ohne den Ausſchnitt,
welcher das Maul darſtellt, und dann ziemlich unkenntlich. Zu beachten

würdigt vor.

iſt, daß die Manier, Pferdeköpfe als Erkerzierrath anzuwenden, bis in
die neueſte Zeit fortbeſtanden hat. Ob ſie heut zu Tage noch in Uebung
iſt, möchte zweifelhaft ſein allein ziemlich neue, unbedingt in unſer
Jahrhundert zu ſetzende Häuſer haben die Pferdekopfverzierung, wenn
auch meiſt ſehr ſchablonenhaft, nachzuweiſen. An ihnen iſt der Mangel
der Zickzackausſchnitte, welche die Biegung des Pferdehalſes andeuten,
oder doch geringes Maaß derſelben verhältnißmäßig häufig zu

ig. 5.)beobachten.

Die Folger ungen, welche aus
Form der Pferdeköpfe an den Wendenhäuſern zu ziehen ſind, ſind nicht
unwichtiger Art. Einmal beweiſt ihr Vorkommen, wie die mythologiſchen
Vorſtellungen ſowohl als die religiöſen Gebräuche bei Deutſchen und
Slawen außerordentlich ähnlich waren. Das Opfern der Pferde war,
wie ſchon aus jener ſymboliſchen Verzierung hervorgeht, nicht minder

dem Vorkommen und der

Brauch der Wenden, als der Germanen, und ein Vorkommen von
Pferdereſten auf alten Cultus oder Grabſtätten kann ſchon deshalb
einen germaniſchen Urſprung nicht beweiſen.

Dagegen zeigt die Formverſchiedenheit der e grzierprgen daß doch
ſchon ziemlich früh ein Auseinandergehen der beiden Völker ſtattfand,

wie dies ja auch durch die großen Verſchiedenheiten der Sprache
erwieſen wird und da religiöſe Bräuche und Formen ſehr ſtabil zu
ſein pflegen, ſo iſt es nicht zu verwundern, wenn wir eine ſolche Form
verſchiedenheit neben anderen Merkmalen, z. B. der Bauart der Dörfer,
denen im Wendiſchen ſtets ein Centralplatz (Ring, Torg) zukommt, als
ethnologiſches h verwenden können. Es wäre, da die alte
Bauart in vielen Gegenden ſchon verſchwunden und in andern raſch
im Verſchwinden begriffen iſt, érwit von Werth, in den früheren Grenz-
gebieten des Slawen und Germanenthums nach den Grenzen der
Formen der Giebelverzierung zu forſchen, und ſollte es uns freuen,
wenn obige Zeilen in dieſer Richtung anregend wirkten.

Zur Schulbankfrage.

Wenn ſich ein Erwachſener zum Schreiben an einen Tiſch ſetzt,
ſo rückt er ſich den Stuhl ſo dicht an den Tiſch, daß die vordere Stuhl-
kante gerade unter der Tiſchkante ſich befindet („Null-Diſtanz“),
vielleicht ſogar noch etwas näher, ſo daß ein von der Tiſchkante herab
gelaſſenes Loth den Stuhl ſelbſt trifft („MinusDiſtanz“). Bei den
gewöhnlichen Schulbänken aber iſt ein größerer oder kleinerer Zwiſchen
raum zwiſchen Bank und Tiſch vorhanden, damit die Schulkinder
darin ſtehen können. Daß dieſer Zwiſchenraum beim Schreiben ſchäd
lich iſt, iſt allgemein anerkannt. Nun ſollen aber die Kinder in der
Schule 1) ſchreiben, 2) ſollen ſie ohne Buch dem Unterrichte folgen,
3) ſollen ſie auch öfters ſtehen. Die Schulbank ſoll alſo dieſen drei
Anforderungen genügen: beim Schreiben iſt der Zwiſchenraum zwiſchen
Bank und Tiſch ſchädlich, eine Rückenlehne überflüſſig, beim einfachen
Stillſitzen iſt der Zwiſchenraum gleichgültig, die Rückenlehne nothwendig,
beim Stehen endlich iſt der Zwiſchenraum nothwendig, die Rückenlehne
aber wieder überflüſſig.

a

Eine der bekannteſten Löſungen dieſer Schwierigkeiten iſt die
Kunzeſche Schulbank, bei der die untere Hälfte der Tiſchplatte auf und
zugeklappt werden kann; iſt dieſer Theil nach oben geſchlagen, ſo iſt
der Raum zum Stehen da, iſt er aber nach unten geklappt, ſo iſt der
Zwiſchenraum verſchwunden und die Bank zum Schreiben vorgerichtet.

Dieſe Bank hat zwar ein großes Renommee erlangt, ſcheint aber
doch immer noch nicht als endgiltige Löſung der Frage angeſehen werden
zu können, wenigſtens tauchen immer wieder neue Projecte auf. Der
neueſte hierhergehörige Vorſchlag rührt her vom Schulinſpector Hippauf
in Oſtrowo und iſt in dem Mai-Heft des Centralblattes für die ge
ſammte Unterrichtsverwaltung (herausgegeb. im Unterrichtsminiſterium)
beſchrieben und durch Abbildungen erläutert. Bei dieſer neuen Bank
iſt ſtatt des Tiſches der Sitz beweglich gemacht; dies iſt dadurch er
reicht, daß das Sitzbrett nicht feſt aufs Geſtell aufgenagelt, ſondern
mit demſelben nur durch bewegliche Eiſenſchienen und ein ſogenanntes
„Leitungsbrett“ verbunden iſt; die Eiſenſchienen ſind an beiden Enden
der Bank angebracht, das Leitungsbrett aber iſt ſo lang wie die Bank

t zwei Lagegebracht werden, nämlich

entweder ſo: oder ſo:

dabei bleiben ſie immer mit einander parallel und bringen das Sitz
brett auf eine ſehr einfache Weiſe in zwei Lagen. Jn der einen
Stellung iſt das Sitzbrett ſo weit nach hinten gebracht, daß die Schül
ſich bequem an den hinter ihnen ſtehenden Tiſch anlegen können, vo
ihnen aber iſt ein ſo großer Zwiſchenraum, daß ſie noch ganz bequen
aufſtehen können. Jn der andern Stellung aber befindet ſich das Sitz
brett ſo weit vorn, daß ſie bequem ſchreiben und der Lehrer ohne Müh
hinter ihnen durchgehen und die Bücher controliren kann; je nach den
angewandten Maßen kann man dabei die Null oder eine Minus.
Diſtanz erreichen. Jn der Beſchreibung wird beſ. hervorgehoben, daß
das Umlegen des Sitzbrettes ſehr leicht von Statten geht, während
deſſelben erhebt ſich das Sitzbrett etwas über ſeine Ruhelage und en
reicht ſeine höchſte Höhe in dem Momente, wo Eiſenſchienen un
Leitungsbrett ſenkrecht ſtehen. Die Praxis erſt wird entſcheiden können,ob dieſes Umlegen wirklich ohne Störung vollzogen werden kann un

ob der Mechanismus wirklich ſtark genug iſt, den demolirenden Tendenze.
unſerer männlichen Jugend auf die Dauer zu widerſtehen. Wir möchten
unſern Theils dem Syſteme mit ein oder zweiſitzigen Bänken, wie e
im ſchwediſchen und amerikaniſchen Schulhauſe der Wiener Welt Aus
ſtellung vertreten war, den Vorzug geben; da ſind Tiſche und Sitz
ganz feſt, bei den Schweden alles von Holz, bei den Amerikanern z. Th.
von Eiſen, ein Zwiſchenraum zwiſchen Bank und Tiſch iſt nicht vor
handen, der aufſtehende Schüler muß jedesmal aus dem Geſtell heraus
treten und kann dies auch ohne Schwierigkeit, weil er mindeſtens auf
einer Seite frei ſitzt. Auch der Lehrer kann zu jedem Schüler heran
treten und ihn controliren. Zugleich erlangt man den Vortheil, daß
die Schüler mehr von einander getrennt ſind und ſich gegenſeitig nicht
ſo leicht ſtören können, wie auf den jetzigen langen Bänken. Die An
forderungen an den Flächenraum ſind nur um ein Geringes größer alz
bei den jetzt gebräuchlichen langen Bänken, da ja die Gänge nicht breit
u ſein brauchen und da ferner der Zwiſchenraum zwiſchen Bank und
iſch wegfällt. Nur der Koſtenpunkt dürfte etwas höher kommen al

bisher. Darüber aber kann Schreiber dieſer Zeilen keine Auskunft geben

Aufgaben.

Königszugaufgabe (Räthſel) von B. K., Merſeburg.
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Löſungen aus Ur. 33.
1. Laß mich noch Glück und Liebe nennen,

Die's beide in der Regel find,
Dann läßt die Löſung ſich erkennen:
Der Bismarckattentäter „Blind“. (Z. W. Z.)

2. Reggio, Orient, Sempach, Seine, Jsmail, Nepal, Jeddo. Roſſini
Othello.
3. Die Augen glauben ſich ſelbſt, die Ohren anderen Leuten.
4. Lucca (4), e (1) Ftalien (5) Ball (3), Nimrod (6), Ufer (2). Nach

den Ziff. geordnet: Anl. Dublin Endl. Jrland.
5. Kapernaum, Oeta, Neckar, Jli, Gera, Jngolſtadt, Nazareth, Loire, Oder

Udine, Jllinois, Saloniki, Europa. Anl. Königin Louiſe. Endl. Maria Thereſia
6. Paß-Thor Paſtor.

Correſpondenz.
bedeutet: „Einſendung dankend acceptirt zu gelegentlicher Verwendung.“

Nachträglich aus Nr. 30: V. in Sch. A. D., Merſeburg.
Löſungen aus Nr. 32: Clara, A. W., x. Y. 2. (denen von Jhnen gerügten

Mangel des qu. Schemas können wir als ſolchen nicht anerkennen, denn es iſt ja

ariante der Aufgabe kommen wir noch zurück), F. K., O. H., O. n.,
H. J. (das Metrum des Räthſels etwas zu frei!) Lehrer S., O. u. M. Kr,

P. V., M. K., alle a. H. Z. H. Corbach (Fſtth. Waldeck); O. H., Löbejün
E. S., Lettin V. in Sch. F. K., Meuſelwitz; A. Bg., Eisleben (qu. Br. ſ. Z. er
halten C. u. E. H., Bruckdorf J. B., Eisleben (Jhre Schachcorrectur nicht ganz
richtig Olga R. Stumsdorf (im Namen mehrerer Leſerinnen).

Löſungen aus Nr. 33. P. V., C. W. Z., O. u. M. Kr., Clara, Fr. M.
alle a. H. E. H., Bruckdorf B. E., Lennewitz; A. N., Dößel; A. Bg., Eisleben;
J. B., Eisleben.

Schachcorreſpondenz.
ſelbſt. Eiſenſchienen und Leitungsbrett ſind unten an dem Bankgeſtell Anon.: Beſten Dank für die hübſche Aufgabe, welche demnächſt zur Ver

wendung kommt!

GebanerSchwetſchke'ſche Vuchdruckerei. Adreſſe für Einſendungen: Expedition der Halliſchen Zeitung (Schwetſchke), in Halle a/S.

ger kein viereckiger Ausſchnitt nöthig; ein runder thut's auch! Arf Jhre hübſche
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